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Phonetische Untersuchungen llber lautabhängige Vokallängen
im Sprechen redegestörter fugendlicher

1. Gegenstond der Untersuchung

1. 1. Phonetische Ausgangssituation

Die gesprochenen Vokale einer Sprache unterscheiden sich nicht nur in ilrem Klang
(ihrer Qualität), sondern auch ihrer Quantität nach, d. h. in ihrer Länge bzw. Kürze.
Das kann in einer gegebenen Sprache für die Wortunterscheidung von Bedeutung
sein. Diese Gegebenheiten sind vom Deutschen her gut bekannt. »Die Unterscheidung
von Lang- und Kurzvokalen ist ein wesentliches Stück unserer deutschen Laut- und
Wortlehre; denn mit dieser Unterscheidung ist eine sprachliche Funktion verbunden,
die die Verständigung unter den Gesprächspartnern sichert, nämlich die Funltion
der Wortunterscheidung: Wir stellen rWahl und »Wall(, »schief< und rSchiff( einan-
der gegenüber.« (von Essen, 1957, S. 239).

Meyer hat bereits 1904 festgestellt, daß die einzelnen Vokale sich auch aus rein pho-
netischer Gesetzlichleit untereinander durch verschiedene Längen unterscheiden. Er
fand heraus, daß die Lautdauer sich umgekehrt proportional zur Höhe der Zungen-
stellung bzw. direkt proportional zur Weite der Mundöffnung verhält, Das bedeutet,
daß a-Laute (tiefe Zungenstellung, relativ große Mundöffnung) die längere und i- und
u-Laute (hohe Zungenstellung, relativ kleine Mundöffnung) die kürzere Zeit bean-
spruchen. So werden z. B. in den Wortpaaren »Laken-Luken,, rlagen-liegen,,
tragen-Riegen, rMaße-Muße, die a-Laute relativ länger ausfallen als die i. bzw,

-r u-Laute.
In dieser Arbeit soll aber nicht weiter auf die verschiedenen Vokallängen - aus
Eigengesetzlichleit sozusagen - eingegangen werden. Vielmehr beschäftigt sich
diese Untersuchung mit der unterschiedlichen Dauer der gleichen Sonanten (Vokale),
Die Dauer gleicher Vokale wird durch die verschiedensten Faktoren beinflußt. Be!
spielsweise verändert die Betonung die Vokalquantität. »Die spezifische Lautdauer
(das Verhältnis der Lautdauer eines Sonanten zu der durchschnittlichen Lautdauer
aller Sonanten) eines Sonanten weist in betonter Silbe nicht immer denselben oder
auch einen ähnlichen Wert auf wie in unbetonter.« (Moock, S. 349). Moock unter-
sucht in seiner Arbeit die Quantität von Vokalen nach folgenden vier Gruppen: lange
betor,te Sonanten; Iange unbetonte Sonanten; kurze betonte Sonanten; kurze unbe-
tonte Sonanten.

Auch von dem Sprechtempo des ieweiligen Sprechers hängt die Vokaldauer ab. Ein
Iangsamer Sprecher benötigt einen längeren Zeitraum für das ganze Wort und selbst-
verständlich auch für die Vokalartikulation als ein schneller Sprecher. Aus diesem
Grunde untersucht und vergleicht man nicht die absoluten Lautdauerwerte, denn sie
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sagen wenig aus. Vielmehr errechnet man die relativen Lautdauerwerte, indem man
die Dauer des Lautes ins Verhältnis zur Dauer des ganzen Wortes setzt. Diese

Methode ist nur anwendbar, wenn die Dauerwerte von Vokalen aus gleichlangen
(d.h. aus gleichvielen Lauten bestehenden) Wörtern mit mindestens "ähnlicher" Laut-
urrgebung miteinander verglichen werden sollen. Will man dagegen die Vokaldauer
des a-Lautes in dem Wort »ragen« mit der Vokaldauer des a-Lautes in dem Wort
,,herausragen« vergleichen, reicht es nicht aus, die relative Vokaldauer des a-Lautes
(a-Laut im Verhältnis zur Länge des ganzen Wortes) zu ermitteln, denn es ist offen-
sichtlich, daß der a-Laut in dem Wort »ragen<< einen größeren Zeitraum im VerhäIt-
nis zum ganzen Wort in Anspruch nimmt als der a-Laut in dem Wort »herausragen<<.

O. von Essen versucht deruroch, zu vergleichbaren Werten zu kommen: »Nimmt man
als rrelative Dauer( das Verhältnis der absoluten Dauer eines Lautes zum durch-
schnittlichen Wert der Laute eines Wortes, so befreit man sich weitgehend von den ^
umstände- und augenblicksbedingten Zufälligkeiten des Sprechvorgangs und dringl
in das persönlichkeitsunabhängige Sprachgebilde vs1... (von Essen, 1964, S. 136).

Diese »Methode macht die Beurteilung unabhängig von der jeweiligen Sprechge-
schwindigkeit und der Lautzahl im Wort.« (von Essen, 1957, S. 2,1,0).

Die unterschiedliche Sprechgeschwindigkeit muß nicht nur bei verschiedenen Spre-
chern, sondern auch bei ein und demselben Sprecher berücksichtigt werden, denn
bei ledem einzelnen Sprecher wechselt das Sprechtempo, bedingt durch die leweilige
Sprechsituation einschließlich persönlichkeitsabhängiger Komponenten. Weitftus hat
hierzu Untersuchungen angestellt: >'Die längsten Lautdurchschnittsdauern finden
sich in den Sätzen ... mit entrüsteter, interessierter und zweifelnder Frage ... In
den Sätzen mit den kleinsten Lautdauerdurchschnittswerten werden vornehmlich
Tatsachen geboten, Aufzählungen gemacht und Berichte erstattet.<< fWeitkus, S. 14).

Auch die Stellung des Wortes im Satz hat auf die Vokaldauer einen Einlluß, da, wie
schon Meyer feststellte, gegen Ende eines Satzes Akzentwirkung und Quantität sprach-
abhängig abnehmen.
Ebenso ist das Gewicht des Wortes im Ausspruch selbst zu berücksichtigen. Moock
sagt sogar, daß häufig gebrauchte Wörter (2.B. 

"und", »der", »dem«J meist schneller
und weniger betont ausgesprochen werden als Fremdwörter.

Meyer glaubt in seiner Arbeit bewiesen zu haben, daß die Sonantendauer auch von
der Silbenzahl der gesprochenen Wörter abhängt. Er sagt, daß die Quantität der
Vokale in einsilbigen Wörtern größer sei als die in zweisilbigen. Moock konnte bei
seinen diesbezüglichen Untersuchungen keine solchen Regelmäßigkeiten feststellen.
Tarniczy wiederum gibt diesem Problem eine gewisse Bedeutung.-Er stellt fest, daß ,A
in der »Hungarian" Sprache die Vokaldauer um so länger ist, je weniger Silben das
Wort hat, 'These average duration show that the longer the word, the shorter the
actual duration of the vowels, until a stressed phonemically long vowel in a rela-
tively long word becomes comparable in duration to a phonemically short unstressed
r wel in a shorter word.. [Lehiste, S. a0).

Abgesehen von all diesen auf die Quantität eines Sonanten einflußnehmenden Fakto-
ren verändert auch der dem Sonanten vorangehende und der dem Sonanten folgende
Konsonant die Dauer des Sonanten. Auch dies stellte bereits Meyer im fahre 1904
fest. Meyer - md nach ihm viele, u. a. O. von Essen, Lehiste, Moock - fanden her-
aus, daß der EinJluß des vorsonantischen Konsonanten geringer ist als der des nach-
folgenden.

Die bisherigen Untersuchungen über den Einfluß nachfolgender Konsonanten be-
schränken sich hauptsächlich auf die Gruppe der betonten Sonanten. Der nachvoka-
lische Konsonant beeinflußt unter diesen Bedingungen die Länge der Vokale deutlich;
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das ist oft genug und in verschiedenen Sprachen nachgewiesen worden. Lehiste fand
heraus, daß in unterschiedlichen Sprachen die nachvokalischen Konsonanten unter-
schiedliche Einflüsse auf die Vokale ausüben. »The influence of the manner of articu-
lation of a consonant upon the duration of a preceding vowel seems to be largely
dependent on the language. Even when nonsense words are used for test material,
the linguistic background of the speaker shows through.« (Lefuste, S. 24).

Der Einfluß auf den Sonanten hängt auch mit von der Anzahl der folgenden Konso-
nanten ab. »Vor Konsonarrtengrupper ist die Dauer eines Sonanten im Mittel größer
als vor einfachen Konsonanten.« (Moock, S. 128).

Bei der Frage, inwiefern ein Konsonant auf den vorhergehenden Vokal einen Einfluß
ausübt, stellte Lehiste fest, daß die Bildungsstelle des Vokals und die des Konsonan-
ten eine Rolle spielen. Die Verfasserin sagt, daß die Vokaldauer von der notwendigen
Bewegungsdauer - von der einen Artikulationsstelle zu der anderen - abhängig ist.

'The duration of a vowel depends on the extent of the movement of the speech
organs required in order to come from the vowel position to the position of the follow-
ing consonant. The greater the extent of the movement, the longer the vowel. This
explains the fact that all vowels were shorter before b than before d and g: since two
different articulators are involved in the sequence vowel labial, there is no time delay
in moving the articulator [i. e., the tongue) from vowel to consonant target.« (Lehiste,
S.20). »Ich sehe die Ursache darin, daß die Einstellung der Artikulationsorgane auf
den folgenden Konsonanten eine von dem Ohr zwar nicht wahrnehmbare, aber doch
meßbar verschiedene Zeit erfordert. Der Sonarrt dauert so lange, bis die Einstellung
auf den folgenden Laut vollzogen ist.« fMoocft, S. 120).

Lehiste stellte heraus, daß auch die Stimmhaftigkeit des nachvokalischen Konsonan-
ten die Vokaldauer beeinflußt. »It so happens that in English, the voicing of a postvo-
calic consonant strongly affects the duration of a preceding vowel.« (Lehiste, S. 19).
Das Verhältnis der Dauer der Vokale vor stimmlosen zu der vor stimmhaften Koruio-
nanten ist etwa 2:3. »Using minimal pairs and triplets such as »heat-heedt and
rback-bag-bangt, Peterson and Lehiste established the duration ratio of vowel
before voiceless consonant to vowel before voiced consonant as approximately 2:3.«
flehiste, S. 24).

Es sind viele solcher Regelhaftigkeiten des Einflusses des nachvokalischen Konsonan-
ten auf die Dauer der Vokale festgestellt worden. Hier soll iedoch nur auf solche Ge-
setzmäßigkeiten eingegangen werden, die für diese Arbeit von Wichtigkeit sind. Wir
halten uns an die Ergebnisse von Lehiste. »In this study short vowels were found to
be longest beforc /t/, shorter before ,/k,/ and shortest belorc /p/ . . . (Short) vowels
decreased in the order sch )s )f. . . (where the consonant letter means ryowel before
the consonant( and ) indicates )longer thant) ... English vowels preceding voiceless
consonants are shorter in duration than those before voiced consonants ... For long
vowels, the decreasing order before following consonants was t )k )p; d )g )b , . . "
flehiste, S. 26).

Ein kurzer Vokal nimmt an Länge zrvor /p/,
Ein kurzer Vokal nimmt an Länge zluvor /f/, ,

Ein langer Vokal nimmt an Länge zt vor /p/,
Ein langer Vokal nimmt an Länge zrvor /b/,
Ein Ianger Vokal ist vor stimmhaften Konsonanten länger als vor stimmlosen.

1.2. Problemstellung

Das äel dieser Untersuchung ist es, herauszufinden, ob die Vokaldauerverhältnisse
bei Stotterern, wenn sie nicht stottern, und bei Polterern, wenn sie nicht poltern,

/k/, /t/.
/s/, /sch/
/k/, /t/.
/e/, /d/.
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unter den genannten Bedingungen denen der Normsprecher vergleichbar sind, oder
ob es im Sprechen der Stotterer und Polterer Abweichungen in bezug auf die Vokal-
quantitäten gibt.
Die Arbeit geht davon aus, daß es sich beim Stottern und Poltern um neurophysiolo-
gisch darstellbare Störungen handelt. In solchen Fällen liegt eine regelabweichende
Dauer der betonten Sonanten besonders nahe. Wenn eine mikrophonetische Unter-
suchung ergibt, daß die Stotterer tatsächlich regelabweichende Vokaldauerverhält-
nisse (auch wenn sie gerade nicht stottern) aufweisen, würde diese Erkenntnis für
die Stotterertherapie von großer Bedeutung sein.

Es wurde bereits herausgestellt, daß die Dauer der Vokale von vielen verschiedenen
Faktoren abhängig ist. Um nun bei einem Vergleich des Sprechvorgangs stotternder
und nichtstotternder Menschen zu einem brauchbaren Ergebnis zu kommen, ist es
daher wichtig, alle anderen Faktoren, die einen Einfluß auf die Vokallänge haben
können, phonetisch möglichst unverändert zu halten, damit eine Beeinflussung des
Ergebnisses durch diese Faktoren gusgeschlossen werden kann. Erst unter solchen
Bedingungen ist der Schluß berechtigt, daß es sich bei möglichen Abweichungen von
der Norm der Vokaldauer um Erscheinungen handelt, die von keiner anderen unab-
hängigen Variablen als dem Stichprobenmerkmal Stottern bzw. Poltern hervorge-
rufen worden sind. Es sind daher dieselben Wörter in vergleichbarer Situation von
Menschen gleicher Mundart, gleichen Alters, gleichen Geschlechts und ähnlicher
Intelligenz gesprochen worden, so daß praktisch nur noch die Differenz zwischen
Stotterer und Normsprecher bzw. Polterer und Normsprecher als Variablen erhalten
blieben.

Um später aus den Untersuchungsergebnissen Schlüsse auf denkbare Abweichungen
der genannten Vokaldauerverhältnisse in der Sprechweise der Stotterer und Polterer
ziehen zu können, ist es zunächst erforderlich, die Sprechweise von in keiner ande-
ren Beziehung (s. o.) abweichenden Normsprechern auf die Regelhaftigkeit der festge-
stellten Vokaldauerverhältnisse hin zu testen. Wir benötigen also eine Kontrollgrup-
pe von Normsprechern. Es ist ia durchaus denl<bar, daß die allgemeinen Regeh für
unsere Geschlechts-, Alters-, Intelligenz- und vor allem Dialektgruppe gewissen Modi-
fikationen unterworfen sind, die man ohne einen solchen Test fälschlicherweise der
Sprechweise der Redegestörten zuordnen würde, Erst wenn festgestellt worden ist,
daß die Vokaldauerverhältnisse in der Kontrollgruppe den so oft festgestellten
phonetischen Gesetzmäßigkeiten entsprechen, erst wenn feststeht, daß z.B. der a-Laut
vor einem stimmhaften Konsonanten auch in der Rede unserer Kontrollgruppenmit-
glieder länger ist als vor einem stimmlosen, ist man bei einer Gegenüberstellung die-
ser Ergebnisse mit denen der Stotterer bzw. Polterer zu gewissen Schlüssen be-
rechtigl.
Der Fragestellung, wie sich Stotterer und Polterer im Vergleich zu Normsprechern in
'Hinsicht auf die genannten Vokaldauerverhältnisse verhalten, scheint bisher noch
nicht systematisch nachgegangen zu sein.

2. Anjoge der Untersuchung

2.1. Auswahl der Probanden

Es sollen Sprechabläufe von drei Gruppen fugendlicher untersucht und verglichen
werden. Bei der einen Gruppe handelt es sich um Normsprechende, bei der zweiten
um Stotterer und bei der dritten um Polterer. Zu den Stotterern werden diejenigen
|ugendlichen gerechnet, die in ihrer Sprechweise »krampfartige, rasch sich wieder-
holende Ausführungen einer Bewegung durch die Sprechwerkzeuge fKlonus)" oder
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,'das krampfhafte, starre Festhalten einer Artikulationsstellung durch die Mund-
organe (Tonus)" aufweisen (Führing/Lettmoyer, S. 82), Außerdem sind Symptome
wie Atemstörungen, Pressen und zu beobachten. Zu den Polterern
gehören diejenigen |ugendlichen, die überaus sprechen, dabei wohl auch
Silben und Wörter - iedoch ohne - wiederholen. Froeschels sagt
dazu: "In der Hast seiner Rede, bei dem zweier gleichzeitig be-
absichtigter Lautbewegungen kommt es ferner , daß der Polterer stecken bleibt
und einen Augenblick keinen Laut zustande
Ob es sich bei den Vpn, um Stotterer oder
Klassenlehrern der fugendlichen, die alle die
nenstraße in Hamburg besuchen, als auch von

/^\ weichung im Urteil ergab sich nicht.
Bei der Auswahl der Vpn. wurde darauf
sönlichkeitsmerkmalen Gleichheit oder

(Froeschels, S. 394).

handelt, wurde sowohl von den
für Sprachbehinderte Karoli-

Versuchsleiter beurteilt. Eine Ab-

daß sich in möglichst vielen Per-
Ahnlichleit zeigte, damit nicht

durch unterschiedliche Faktoren die Ergebnisse der Untersuchungen beeinträchtigt
wurden. Es wurden lugendliche gleichen Geschlechts, möglichst gleichen Alters, ver-
gleichbarer Intelligenz, gleicher schulbildung und gleicher Mundart gewählt. Es
handelt sich bei den Vpn. um neun männliche lugendliche (drei normsprechende,
drei stotternde, drei polternde), die alle in Hamburg aufgewachsen sind, Ihr Alter
reichtvon 15,9bis 17,6fahren ( 1S,9; 16,0; 16,2; 16,4; 16,6; 16,2; 16,9; 17,6; 17,6). Die
Schüler besuchen alle die 9. bzw. 10. Klasse der Realschule; die Stotterer und polte-
rer unter ihnen besuchen den Realschulzweig der Sprachheilschule. Um auch die In-
telligenzstreuung möglichst gering zu halten, wurde vor der Auswahl der fugendli-
chen ihre Intelligenz nach dem »Hamburg-Wechsler-Intelligenztest für Erwachsene«
gemessen. Der IQ der Schüler weist einen Bereich von 106 bis 123 auf (tOO, 109, 109,
111, 115, 779,722,123,123,123). vpn. mit noch besserer übereinstimmung in bezug
auf Alter und Intelligenz zu finden, war nicht möglich, da die Zahl der stotternden
und polternden Schüler im Realschulzweig der Schule für Sprachbehinderte in
Hamburg nicht groß genug ist.

2,2. Auswahl des Sprachmaterials
Es wurden für die Sprecher solche Wörter ausgewählt, aus denen für das ieweilige
Problem weiterführende Aufschlüsse zu erwarten waren, Hildebrondt sagt dazu:
>Gewisse Gesetzmäßigkeiten ... konnten und können gerade dann erst vergleichend
untersucht werden, wenn das dafür herangezogene wort- bzw. Lautmaterial auf-

A grund seiner Auswahlsystematik Vergleichbares bietet.« fHildebrondt, S. 34). Aus
diesem Grunde beschränl<t sich die untersuchung auf ein ganz bestimmtes, nach
phonetischen Gesichtspunkten ausgesuchtes Sprachmaterial, Hildebrondt meint sG.
gar, daß dies der einzige Weg sei, werur man Beeinflussungen auf die Sprache durch
z. B. aktuelle emotionelle Faktoren weitgehend ausschließen will. »Es kann geradezu
darauf ankommen, (2. B. emotionsgebundene) Faktoren des sogenannten »normalen(
Spontansprechens zu eliminieren, um durch sie ... verdeckte Gesetzmäßigkeiten der
phonetischen Sprechstruktur hervortreten zu lassen... (Hildebrondt, S. 3b).
Da zuerst untersucht werden soll, ob die Rede der drei Normsprecher den phone-
tischen Gesetzmäßigkeiten entspricht, wurden vergleichbare Wortpaare zusammen-
gestellt und von den Vpn. auf Tonband gesprochen. Unter »vergleichbaren Wort-
paaren<< (sogenannte ominimal pairs«) sind solche Wörter zu verstehen, die sich
außer in dem dem Vokal folgenden Konsonanten völlig gleichen. Somit darf ange.
nommen werden, daß kein anderer entscheidender phonetischer Fal:tor außer
diesem Konsonanten die Vokaldauer beein{Iußt hat.
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Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar

Happen - hacken
hacken - hatten
Locke Lotte
Lippen - litten
Kuppen - kucken

Folgende Wortpaare wurden den Vpn. vorgelegt:

1.. Wortgruppe:
Kurzer Vokal vor /p/ /k/ /t/

3. Wortgruppe
LangerYokalvor /p/ /k/ /t/
Wortpaar 1.1 a) piep piek
Wortpaar 11b) piek Piet
Wortpaar 12) Lupen Luken
Wortpaar 13) Kaper Kater

4. Wortgruppe
Longer Vokal vor /b/ /g/ /d/
Wortpaar 14) Raben ragen
Wortpaar 15 a) Reben Regen
Wortpaar 15 b) Regen reden
Wortpaar 16 a) Ioben logen
Wortpaar 16b) logen Loden
Wortpaar 17 ) lieben liegen

5. Wortgruppe
Longer Vofto.l vor stimm.losen und stimm-
hoften Konsononten

Wortpaar 18) Laken lagen
Wortpaar 19) Bußen Busen
Wortpaar 20) Muße Muse
Wortpaar 21) Liter - Lieder

1a)
1b)

2)

3)
4J

5)
6a)
6b)
7a)

8)
s)

10 a)
10 bJ

2. Wortgruppe:
KurzerVokalvor /f/ /s/ /sch/
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar
Wortpaar

7b)

essen
Affe
Asse
raffen
Rassen
Muff
Bus
pfiff
fis

- Eschen
Asse

Asche

- Rassen

- raschen
muß

Busch
fis

Fisch

2.3. Benutzte Geräte

Über ein Mikrofon (Typ MD 21 Sennheiser) wurden die Wortpaare von den Vpn. auf
ein Tonbandgerät (Typ 15-21 Tandberg) aufgenommen. Die so gespeicherten
Sprachsignale wurden auf einen Oszillomink überspielt, der die Schalldruckkurve im
zeitlichen Verlauf (Oszillogramm) auf einen Papierstreifen aufzeichnete. Die elektri-
schen Schwingungen, die den ursprünglichen SchallschwinguDgen genau ent-
sprachen, wurden im Oszillomink noch einmal verstärkt, um dann dazu benutzt zu
werden, eine kleine Düse in entsprechende Schwingungen zu versetzen. Aus der
Düse spritzte ein feiner Tintenstrahl heraus, der auf einem vor der Düse vorbei-
Iaufenden Papierstreifen diese Schwingungen aufzeichnete. Bei unseren Unter- ^suchungen lief der Streifen mit einer Geschwindigkeit von 10 cm in der Sekunde.
Wenn älso ein Signalsegment, z. B. ein sozusagen gleichbleibender Laut, auf dem
Oszillogramm 1 cm lang dargestellt worden ist, so heißt das, daß die Dauer dieses
Lautes L/10 Sekunde betrug.
Bei dem benutzten Tintenstrahlschreiber handelte es sich um den Siemens-Oscillo-
mink E, Dieses Gerät hat seine obere Frequenzgrenze bei etwa 20oO Hz. Höhere
Frequenzen wurden durch eine zweite Kurve sichtbar gemacht, dem sogenannten
Duplex-Oscillogramm des Pitchmeters (Firma Fr.-Jensen, Kopenhagen). Diese Kurve
stellt Frequenzen zwischen 2 und 10 kHz je nach Stärke durch verschieden großen
zusätzlichen Ausschlag nach unten dar.
Da sich in den Aufnahmen ein vorwiegend tieffrequenter Störschall zeigte, mußte ein
Filtergerät zwischengeschaltet werden, das diese Störungen zurückhielt. Hierzu
wurde das Audio Frequency Filtergerät der Firma Fr.-Jensen (Kopenhagen) in Hoch-
paßschaltung benutzt. Die Grenzfrequenz lag bei 93 Hz, Flankensteilheit 36 dB,/Oktave.
Durch diese Filteranordnung wurde einerseits der Bereich der Stimmlage unserer



Vpn. nicht beeinflußt, andererseits aber die tieffrequente Störung auf ein erträg-
liches Minimum verringert.

2.4. Durchführung der Untersuchung

Die Tonbandaufnahmen wurden in einem Raum des Phonetischen lnstitutes in Ham-
burg durchgeführt. Um unterschiedliche situationsbedingte Fehlerquellen weitgehend
auszuschalten, wurden die äußeren Bedingungen während der Aufnahme der von
allen Schülern gesprochenen Wörter möglichst gleich gehalten. Die jeweilige Vp. saß
an einem Schreibtisch, auf dem das Mikrofon im Abstand von etwa 5O cm stand. Die
Wörter, die der Schüler sprechen sollte, waren einzeln auf kleine Kärtchen ge-

schrieben. Die Vp. nahm den Stapel Karten in die Hand, las das erste Wort, legte
den Zettel zur Seite und las das nächste Wort. Auf diese Weise wurde verhindert,
daß der Schijler, während er ein Wort las, bereits mit den Augen andere Wörter
überfliegen konnte und dadurch abgelenkt wurde. Die Reihenfolge der Wörter, die
gelesen werden sollten, war bei allen Vpn. gleich. Die Wortkarten in dem Stapel
waren nicht nach phonetischen Gesetzmäßigkeiten geordnet, vielmehr wurde darauf
geachtet, daß Wörter eines Wortpaares nicht hintereinander erschienen.

3. Ergebnisse der Untersuchung

3.1. Auswertung des Materials

Zuerst wurden die aufgezeichneten Schallschwingungen iedes einzelnen Wortes
daraufhin durchgesehen, ob das Kurvenbild klar zu interpretieren war, d' h., ob es

möglich war, die einzelnen Laute gegeneinander abzugrenzen. Wegen unzureichend
gegliederter Struktur, die eine Segmentierung unmöglich machte, mußten einige
Oszillogramme aussortiert werden. Das brauchbare Material (4at Oszillogramme)
wurde nun segmentiert, indem die Längen der zu untersuchenden Vokale, die Längen
der jeweils folgenden Konsonanten und die Gesamtlängen der Wörter durch senk-
rechte Striche begrenzt wurden. Lehiste weist darauf hin, daß der Ort der Laut-
abgrenzungen differieren kann: rr... it is a matter of controversy whether the du-
ration of the periods of frikation and aspiration should be included in the duration
of the vowel . . .« (Lehiste, S. 21), Die Lautabgrenzungen wurden in dieser Arbeit an den
SteIIen vollzogen, wo das Kurvenbild seine typische Form ändert. Auch Hiidebrondt
z.B. hält sich an dieses Prinzip, »,.. den Vokalbeginn stets dort anzusetzen, wo die
Kurvenschwingungen deutlich die für die Klarphase charakterliche Struktur anzu-

A nehmen beginnen, und sein Ende an der Stelle, mit der diese Schwingungsstruktur
deutlich regeneriert.<< (Hildebrondt, S. 44).

Nachdem die einzelnen Laute gegeneinander abgegrenzt worden waren, wurden die
Längen der jeweils zu untersuchenden Vokale, die Längen der folgenden Konso'
nanten und die der gesamten Wörter bis auf einen Zehntelmillimetor genau - was
der zeitlichen Dauer einer Tausendstelsekunde entspricht - ausgemessen. Diese
Werte wurden in Tabellen eingetragen.
Um die so erhaltenen absoluten Lautdauerwerte miteinander vergleichon zu können,
muß erst der auf die Dauer dieser Werte einflußnehmende Faktor der unterschied-
Iichen Sprechgeschwindigkeit der Sprecher ausgeschlossen werden. Unterschiedliche
Wortlängen brauchen nicht berücksichtigt zu werden, da immer nur zwei Wörter
gleicher Länge (d. h, gleichvieler Laute) miteinander verglichen werden. Somit ist für
unsere Zwecke hinreichend, die Dauer des Vokals ins Verhältnis zur Dauer des
ganzen Wortes zu setzen. Die Dauerwerte der Vokale werden in Prozentzahlen
umgerechnet, so daß man erkennen kann, wieviel Prozent der für das ganze Wort
benötigten Zeit der leweilige Vokal einnimmt.

I
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Dorstellung 7: Oszillogromm »»ragen<< *

Die Rechnung wird folgendermaßen durchgeführt: Wortdauer : Vokaldauer = 1m o/o: x o/o.

Beispiel: In dem Wort »ragen« beträgt die Dauer des Wortes 89,7 hs und die Dauer
des /a/ 314 hs.

x_31,4.100 =34.8
89.9

Der a-Laut nimmt also 34,8 ProzeDt der Dauer des ganzen Wortes in Anspruch.
Die so errechneten relativenLautdauerwerte (Prozentwerte) können nunmiteinander
verglichen werden.

3.2 Vokallängen im Sprechen der Normsprecher

Zuerst soll untersucht werden, ob die Vokaldauerverhältnisse in den von der Kon- ^trollgruppe gesprochenen Wörtern den allgemeinen Vokaldauergesetzmäßigkeiten
entsprechen. Die Vokallängen aus Wortpaaren zu folgenden phonetischen Gesetzen
werden verglichen:

Ein kurzer Vokal ist vor /p/ kürzer als vot /k/
Ein kurzer Vokal ist vor /k/ kürzer als vor /t/ (Wortpaare 1b und 2),
Ein kurzer Vokal ist vor /p/ kürzer als vor /t/ (Wortpaar 3).
Ein kurzer Vokal ist vor /l/ kürzer als vor /s/ (Wortpaare 6a, 7a, 8, 1Oa).
Ein kurzer Vokal ist vor /s/ kürzer als vor /sch,/ (Wortpaare 5, 6b, 7b,9, 10b).
Ein langer Vokal ist vor /p/ kürzer als vor /k/ (Wortpaare t1a und 12).
Ein Iauger Vokal ist vot /k/ kürzer als vot /l/ (Wortpaar 11b).
Ein langer Vokal ist vor /p/ kürzer als vor /t/ (Wortpaar 13).
Ein langer Vokal ist vor /b/ kürzer als vor /g/ (Wortpaare 14, 15a, 76a,77).
Ein langer Vokal ist vor /g/ kürzer als vor /d/ (Wortpaare 15b und 16b).

* Die graphischen Darstellungen wurden von Friedrich Gastell angefertigt.

8

on



Ein Ianger Vokal ist vor einem stimmlosen Konsonanten kürzer als vor einem stimm-

haften [Wortpaare 18, 19,20, 21.).

Da drei Schüler jedes Wort sprachen, wurden zunächst drei relative Vokaldauer-
werte ermittelt, von denen dann das arithmetische Mittel gebildet wurde. Von den 28

zu vergleichenden Vokallängen hat 22mal eine gesetzmäßige und 6mal keine norm-
gerechie Vokaldauerveränderung stattgefunden. Die Übereinstimmung mit der Norm
beträgt 78 Prozent. Es soll erwähnt sein, daß bei einer untersuchung der sprech-
weise von nur drei Personen kaum ein besseres Ergebnis zu erwarten ist'

Diese Untersuchung zeigt, daß die Sprache der normsprechenden Schijler im Durch-
schnitt den phonetiichen Gesetzmäßigkeiten in mehr als !4 der Fälle entspricht. Nun

soll untersuöht werden, wie es sich mit den Lautdauerverhältnissen im Sprechen der
einzelnen Normsprecher verhält.

Schiiler 1: 12mal nicht normgerecht, 15mal normgerecht.
Schiiler 2: Tmal nicht normgerecht, 21mal normgerecht.
Schüler 3: 6mal nicht normgerecht, 20mal normgerecht'

AuffäIlig sind die häufigen Abweichungen bei Schüler 1. Vielleicht spielt die leicht
verwaschene Aussprache bei diesem |ungen eine Rolle. Auf leden FaIl muß berück-
sichtigt werden, daß die so häufig von der Norm abweichenden Vokaldauerwerte
dieses Schülers die Durchschnittswerte der drei Normsprecher negativ beeinflußt
haben.

Diese Ergebnisse sagen aus, daß die Vokaldauerverhältnisse bei den Normsprechern
im allgemeinen den phonetischen Gesetzmäßigkeiten entsprechen. Grobe Fehler in
der Untersuchungsanordnung scheinen nicht vorzuliegen. Somit können wir ietzt die
Sprechweise der Stotterer und Polterer untersuchen und diese dann - falls sie

Abweichungen von der Sprechweise der Normsprecher aulweist - mit der der
Normsprechenden vergleichen.

3.3. Vokallängen im Sprechen der Stotterer

Es soll ietzt herausgefunden werden, ob die Vokaldauer in denselben Wörtern bei

Stotterern (wenn sie nicht stottern) und bei den Normsprechenden etwa die gleichen

Werte aufweisen, oder ob die Vokaldauerverhältnisse bei den Stotterern von denen
der Nicht-stotterer abweichen. Hierzu wurde auch von den drei relativen Vokal-
dauerwerten der drei Stotterer (von jedem WortJ der Durchschnitt gebildet. Diese

Werte sind auf dem Diagramm I direkt in die Vokaldauerwerte der Normsprechera 
eingezeichnet, um eine ünmittelbare Gegenüberstellung zu ermöglichen. Die dick-
umrandeten Säulen geben den Prozentsatz an, den der bestimmte Vokal in einem
Wort an Dauer bei den Normsprechenden einnimmt, während die grauen Blöcke den

Prozentsatz zeigen, den die Stotterer für den Vokal in demselben Wort benötigen. Bei

dem ersten Wort »Happen. beansprucht der a-Laut bei den Normsprechern 14,7 Pro-

zent und bei den Stotterern 8,7 Prozent der Zeit des ganzen Wortes. Die Stotterer
sprechen den Vokal also relativ kürzer als die Nicht-Stotterer. Auffällig ist, daß man
auch bei der Betrachtung der anderen Wörter diese Regelmäßigkeit feststellen kann.
Nur in drei FäIIen ['essen<<, »Eschen<<, »Loden«) ist die Vokaldauer bei den Stotterern
größer als bei den Normsprechern. Von insgesamt 56 Wörtern haben die Stotterer
bei 53 Wörtern eine relativ kürzere Zeit für die Artikulation des Vokals benötigt als

die Normsprechenden. Dieses läßt erkennen, daß die Vokaldauerverhältnisse unserer

Stotterer aus mikrophonetischer Sicht nicht der Norm entsprechen.

Nachdem wir nun festgestellt haben, daß unsere Stotterer durchweg einen kürzeren
Zeitraum fiir die Vokalartikulation benötigen als die Normsprechenden, soll noch
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untersucht werden, ob sich die vokaldauerveränderungen, durch die nachfolgenden
Konsonanten bedingt, bei den Stotterern der Norm entsprechend verhalten,

Aus diesem Grund sind in dem Diagramm 1 die vokaldauerwerte der beiden ver-
gleichswörter dicht nebeneinander gezeichnet. Wena die graue Säule im linken
Balken einen kleineren wert zeigt als die graue säule im rechten Balken, bedeutet
das, daß eine Vokaldauerverlängerung vom ersten Wort zum zweiten Wort statt-
gefunden hat. Dies entspricht dann der phonetischen Gesetzmäßigkeit. Bei dem wort-
paar 1a ist der wert in der zweiten säule kleiner als in der ersten, somit ist hier
keine normgerechte Vokalverlängerung festzustellen, Die Wortpaare 1b und 2 weisen
ebenfalls keine Normgerechtigkeit auf. Anders verhält es sich in den wortpaaren 3,
4, 5, 6a. Hier sehen wir - ebenso wie in den Wortpaaren 7a, 9, 10b, 11b, 12, 13, 14,
15a, 16a, 76b,17,18, 1S, 20 und 2t - eine normgerechte Vokaldauerveränderung.
Von insgesamt 28 Wortpaaren kann also bei 19 Wortpaaren eine normgerechte und
bei I Wortpaaren keine nslmgsrechte Vokaldauerverlängerung festgestellt werden.

Wie verhält es sich nun mit der Vokallängenveränderung im Sprechen jedes einzel-
nen Stotterers? Schüler I weist 19mal eine normgerechte und gmal keine norm-
gerechte, Schüler 2 22mal eine normgerechte und 6mal keine normgerechte und
Schüler 3 18mal eine normgerechte und Tmal keine normgerechte Vokaldauerver-
änderung auf. Von insgesamt 83mal gesprochenen Wortpaaren entspricht 59mal die
Vokalveränderung der Norm, Das ist eine Übereinstimmung mit der Regel von
71 Prozent.

Die Untersuchung hat ergeben, daß die Vokaldauer vor Konsonanten bei Stotterern
kürzer ist als bei normsprechenden Menschen und daß eine normgerechte Vokal-
längenveränderung - bedingt durch den folgenden Konsonanten - in 71 Prozent
festzustellen ist.

3.4. Vokallängen im Sprechen der Polterer

Um die Vokaldauer im Sprechen der Polterer mit der der Normsprechenden zu ver-
gleichen, wurde auch von den drei Vokaldauerwerten dieser Vpn. der Durchschnitt
gebildet und dieser wert im Diagramm 2 dargestellt. Bei den dickumrandeten Blöcken
handelt es sich wieder um die Vokaldauer der Normsprecher bei den ieweils ange-
Sebenen Wörtern. Die Vokaldauerwerte der Polterer sind als schwarze Balken in die
der Normsprechenden eingezeichnet. Beim ersten Wort »Happen* kann man sehen,
daß der Vokalwert der Polterer unter dem der Normsprecher liegt. Im zweiten Wort
"hacken" benötigen die Polterer einen prozentual längeren Zeitraum für den Vokal
als die Nicht-Polterer. Überblicken wir jetzt das ganze Diagramm, so läßt sich fest-
stellen, daß die relativen vokalwerte der Polterer in 1s Fällen größer sind als die der
Normsprechenden und in 41 wörtern kleiner. In 26 Prozent der wortpaare sprechen
die Polterer den Vokal also länger als die Normsprecher.

Das Diagramm ermöglicht auch zu erkennen, inwieweit die Polterer bei den einzel-
nen Wortpaaren eine normgerechte Vokalverlängerung aufweisen. Hierzu müssen
stets die beiden eng aneinander gezeichneten säulen miteinander verglichen werden.
An dem Wortpaar 1a (-Happen-hacken*) kann man ablesen, daß die polterer bei
dem wort ,Happen.. für den Vokal t3,2 Prozent und bei dem vergleichwort »»hacken«
16,4 Prozent der Zeit des gesamten Wortes benötigen. Der Vokal wird also vor dem
/p/ (im Wort »Happel«) kürzer gesprochen als vor dem /k/ fim Wort »hacken«).
Dies entspricht den phonetischen Gesetzmäßigkeiten. Beim wortpaar 1b f'hacken -hatten«) finden wir indessen keine normgerechte Vokaldauerveränderung.
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Im ganzen ist bei den Polterern 18mal eine normgerechte und 10mal keine norm-
gerechte vokaldauerverlängerung zu finden. In 64 Prozent der Fälle ist also eine
Regelhaftigkeit festzustellen, Dieser Wert ist jedoch nicht so eindeutig, daß man
hieraus schlüsse auf ein normgerechtes sprachverhalten der polterer ziehen
könnte.

Um noch weitere Aufschlüsse über die Vokaldauerverhältnisse bei den Polterern zu
erhalten, wollen wir die vokaldauerwerte der Polterer nicht nur mit denen der
Normsprechenden, sondern auch mit denen der stotterer vergleichen. Aus diesem
Grund sind in das Diagramm 2 auch wieder die Vokaldauerwerte der stotterer als
graue Balken eingezeichnet.
Bei dem vergleich der vokallänge der Polterer mit der Vokallänge der Normsprecher
und der stotterer ergibt sich nun, daß die vokaldauer in der sprechweise der pol-
terer so stark variiert, daß man hier keine Gesetzmäßigkeiten feststellen kann. von
den 56 von allen sprechern aufgenommenen wörtern sind die Vokaldauerwerte der
Polterer in 14 Fällen höher als die der Normsprechenden, 21mal liegen sie zwischen
denen der Normsprechenden und der stotterer und lgmal sind sie sogar kleiner als
die der Stotterer (siehe die folgende Darstellung).

Po3 (14 Wörter)

No (so Wörter)

PoZ (21 Wörter)

Sto (53 Wörter)

Por (19 Wörter)

Rangordnung der Durchschnittswerte der Vokallängen von fünf Gruppen:
1. Po1 (19 von Polterern gesprochene Wörter mit Vokaldauerwerten unter dem

Durchschnittswert der Gruppe 2: Stotterer),
2. Sto (53 von Stotterern gesprochene Wörter),
3, Po2 Ql von Polterern gesprochene Wörter mitVokaldauerwerten über dem Durch-

schnittswert der Gruppe 2 (Stotterer) und unter dem Durchschnittswert der
Gruppe 4: Normsprecher),

4. No [56 von Normsprechern gesprochene Wörter),
5. Po3 (14 von Polterern gesprochene Wörter mit Vokaldauerwerten über dem Durch-

schnittswert der Gruppe 4: Nörmsprecher).
Eine Einordnung der vokalquantitäten der Polterer ist somit dcht möglich. unter-
schiedliche, uns nicht bekannte Faktoren scheinen die Vokaldauer zu beeinflussen.
Es ist darum nicht angebracht, die sprache der Polterer zu der der Normsprechenden
oder zu der der Stotterer zu rechnen. Ihr Platz ist auch nicht zwischen diesen beiden
Gruppen zu finden. Die Vokaldauer schwan-kt so stark, daß keine einheitliche Schluß-
folgerung möglich ist. wir müssen feststellen, daß die untersuchung der vokaldauer
in der Sprache der Polterer zu keinem einheitlichen Ergebnis geführt hat.

4. Zusommenfossung

Das Ziel dieser Arbeit war es, die vokaldauerverhältnisse im sprechen von stot-
terern und Polterern mit denen der Normsprechenden zu vergleichen. Zu diesem
Zweck sprachen je drei Normsprecher, stotterer und Polterer dieselben nach phone-
tischen Gesetzmäßigkeiten ausgewählten wörter auf ein Tonband. Die schalläruck-
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kurven dieser Wörter wurden mit Hilfe eines Oszillominks auf Papierstreifen aufge.
zeichnet. Dadurch konnten die einzelnen Laute segmentiert und die absolute Dauer
der so gewonnenen Laute ausgemessen werden. Diese Dauerwerte wurden in der
Weise umgerechnet, daß die neuen Werte angaben, wieviel Prozent der Zeitdauer
des ganzen Wortes der bestimmte Laut einnahm. Diese so erhaltenen relativen Vo-
kaldauerwerte im Sprechen der Normsprecher, der Stotterer und der Polterer konn-
ten nun miteinander verglichen werden.
Der Vergleich der VokaldauerverhäItnisse der Polterer mit denen der Normsprecher
führte zu folgendem Ergebnis: Teilweise ist die Vokaldauer im Sprechen der Polterer
auffallend länger, dann wieder um ein großes Maß kleiner als die der Normsprecher.
Eine Ahnlichkeit mit den Vokaldauerverhältnissen im Sprechen der Normsprecher
oder eine regelmäßige Abweichung war nicht festzustellen. Dies läßt uns zu der An-
nahme kommen, daß die Vokaldauerverhältnisse im Sprechen der Polterer von man-
nigfaltigen, durch die begrenzte Anzahl der Vpn. nicht ergründbaren Faktoren ab-
hängig ist.
Der Vergleich der Lautdauerverhältnisse der Normsprecher mit denen der Stotterer
führte zu einem übenaschenden Ergebnis: Die Stotterer brauchen - wenn sie nicht
stottern - fi.ir die Vokalartikulation durchweg (in 94,6 Prozent der Fälle) einen rela-
tiv kürzeren Zeitraum als die Normsprecher.
Dieses Ergebnis wirft erneut die Frage auf, ob Vokaldehnungsübungen nicht Bestand-
teil ieder Stotterertherapie sein müssen.

Die Untersuchung hat ergeben, daß sich die Lautdauerverhältrisse in der Sprech-
weise der Stotterer und der Polterer in keiner Weise entsprechen. Dies gibt zu der
Vermutung Anlaß, daß unterschiedliche Faktoren das Sprechen der Stotterer und
der Polterer beeinflussen. Aufgrund der Vokaldauersymptome fallen beide Gruppen
also deutlich auseinander. Deshalb kann das Resultat dieser Untersuchung in gewis-
sen Giiltigkeitsgrenzen als diagnostisches Hilfsmittel verwendet werden. Wegen der
für Stotterer und Polterer unterschiedlichen Therapieansätze ist eine eindeutige
Differentialdiagnose Stottern - Poltern von entscheidender Bedeutung. In diesem
Zusammenhang kann die Ermittlung der Vokallängen wichtige Beiträge liefern,
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Kleine Beiträge aus der Praxis

Monfred Bohr, Soorbrücken

Ambulante Sprachgeschädigtenhilfe im Saarland

Die ambulante Sprachgeschädigtenhilfe im Saarland ist in der bestehenden Form

eine Einrichtung-der Ortlichen Sozialhilfeträger (BSHG). In enger Zusammenarbeit

mit den Gesundheitsämtern des Landes sowie unter Beteiligung von Erziehungs-
beratungsstellen, Landesärzten, Fachärzten, Kliniken, dem schulpsychologischen
Dienst, Schule und Elternhaus erfaßt sie grundsätzlich alle sprachauffälligen Per-

sonen.

Sie betreut im Rahmen der überall im Lande eingerichteten Sprachheilkurse ienen
Personenkreis, dessen geschädigter spractrlichär Status in einem übersehbaren Zeit-
raum mit den Mittetn ambulanter Sprachheilarbeit geheilt oder gebessert werden
kann. Darüber hinaus bemüht sie sich im Sinne einer Vor- und Nachbehandlung um
jene Personen, deren Sprachschädigung eine Behandlung im stationären Bereich
erforderlich macht.

Für den Bereich ambulanter Sprachheilbehandlung lassen sich einige besondere
Aspekte herausstellen.

1. Früherfassung sprachauffälliger Kinder und intensive Elternberatung.
2. Frühbetreuung unter größtmöglicher Beteiligung des Elternhauseg.
3. Betreuung im Schulalter außerhalb der Schulzeit, wodurch Schulzeitverluste ver-

mieden werden.
4. Berücksichtigung besonders gelagerter Fälle durch Langzeitbehandlung in Inter-

vallen.
5. Vor- und Nachbetreuung stationärer Fälle,
6. Versorgung aller Landesteile, also auch der ländlichen Gebiete.

Die für den Berichtzeitraum des Iahres 1975 vorliegenden Ergebnisse rechtfertigen
die Bemühungen aller Beteiligten.

Zur Orgonisotion der ombulonten Sprochgeschddigtenhilfe im Soorlond

1. Die Untersuchungs- und Beratungsstelle

Die Bemühungen um sprachauffällige Personen beginnen in den Beratungs- und

Untersuchungsstellen. Sie sind normalerweise in den Staatlichen Gesundheitsämtern
und deren Außenstellen eingerichtet, um eine enge Zusammenarbeit mit dem schul-

ärztlichen Dienst zu ermöglichen'

Sie werden von den Sprachheilbeauftragten der Kreise geleitet. Nach bewährten
Untersuchungsmethoden wird hier die erste logopädische Diagnose erstellt. Die weit-
aus größte Zähl der Erfassungen kommt durch das Gesundheitsamt. Es schließen sich

die Meldungen seitens der Kindergärtnerinnen, der Arzte, der Lehrpersonen und

schließlich ieitens der Betroffenen oder deren Eltern an. Es ist vorteilhaft, die Er'
fassung bereits in der Entstehungsphase einer Sprachstörung zu veranlassen. Die

ambulante Sprachgeschädigtenhiue im Saarland hat dieses Ziel konsequent verfolgt'
Die meisten Meldungen beziehen sich auf Kinder im Vorschulalter. Sprachliche
Mängel, die noch nach dem 5. Lebensiahr bestehen, dürfen als "potentiell-patholo-
gischl betrachtet werden, sie bedijrfen wenigstens der Begutachtung in der Be-
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ratungsstelle. oft genügt in dieser Zeit die ein- oder mehrmalige Beratung der Eltern.
In vielen Fällen schließt sich bereits jetzt die ambulante spraJhheilbehaoälrr,g ar,. I1
anderen Fällen veranlaßt oder empfiehlt der sprachhäilbeauftragte weitere dia-
gnostische oder. therapeutische Maßnahmen, sofern dies notwendig i-st.

2. Die ambulanten Sprachheilkurse

Die ambulante logopädische- oder sprachheilpädagogische Behandlung erfolgt in
sprachheilkursen. Die umrißkarte des saarlandes zeigt, daß ein dichtäs Netz von
sprachheilkursen geschaffen wurde. Damit wird sichergestellt, daß die Kurse ver-
kehrstechnisch auch für Teilnehmer gut erreichbar sind, die auf öffentliche ver-
kehrsmittel angewiesen sind. In den sprachheilkursen werden solche personen be-
handelt, deren sprachschädigung in absehbarer zeit ztt beheben oder deutlich zu
bessern ist. In allen anderen Fällen muß eine andere Behandlungsform gewählt
werden. Die Ambulanz kann dann lediglich vor- oder nachbetreuen. Ein weiteres
Kriterium für die Aufnahme in einen Sprachheilkursus ist die soziale und intellek-
tuelle Reife des Kindes. Es sollte in der Lage sein, auf Anregungen einzugehen und
den Kontakt mit dem Therapeuten zu schließen. Die Behandlung geht von Jer person
des sprachauffälligen aus. sie beschränkt sich keinesfalls auf die Beseitigung des
symptoms. Einzel- und Gruppenbehandlung stehen gleichwertig nebeneinander. Jeder
sprachgeschädigte kommt jedoch zunächst in die Einzelbehandlung. unter Berück-
sichtigung der Persönlichkeit des Geschädigten und unter Beachtung des jeweiligen
Behandlungsstandes wird entschieden, ob die Einzelbehandlung weilergeführt oäer
durch die Gruppenbehandlung ergänzt oder abgelöst wird. Art und Äusmaß der
sprachlichen störung und die Individualität des sprachgeschädigten bestimmen die
Behandlungsform. Es hat sich gezeigt, daß in der Mehrzahl der Fälle die Einzel-
therapie notwendig wird, da fast jeder Kursusteilnehmer eine anders gelagerte
sprachauffälligkeit zeigt. Bei Kindern ist die Begleitung durch einen ErwÄchslnen
hin und wieder erforderlich, in allen Fällen jedoch erwünscht und gern gesehen. Der
angestrebte Erfolg. stellt sich sehr viel früher ein, wenn die Bemü.hungen im Kursus
durch-häusliche Üb,ngen ergänzt werden. Nach Beendigung der BJmühungen im
sprachheilkursus wird der zur Entlassung anstehende Teilnehmer in der Beratungs-
und Untersuchungsstelle erneut dem Sprachheilbeauftragten vorgestellt. Er leitet die
Nachuntersuchung und entscheidet unter Berücksichtigug der Begutachtung durch
den Kursusleiter, ob der Teilnehmer entlassen werden kann, ob er zu einem späteren
Zeitpunkt erneut vorgestellt werden soll oder ob weitere Maßnahmen erforderlich
geworden sind.

Übersicht über die Anzahl der tgzs erfalJten sprochgeschddigten und die Art der
Sprochschddigung

Stadtverband
Landkreise

Erfassung
insgesamt Stammeln

Dysgramma-
tismus

Stottern sonstige Sprach-
auffälligkeiten

Saarbrücken
Merzig-Wadern
Neunkirchen
Saarlouis
Saar-Pfalz-Kreis
St. Wendel

684
101
128
277
380
782

579
86
98

762
330
tt4

34
3

l2
L7

37
32

7t
72
18

44
13

36

Saarland gesamt 1692

16

1369 194 129



In der Zeit vom 1. ]anuar 1975 bis 31. Dezember 1975 wurden demnach im saarland

i*g"".*t rosz sprachgeschadi$e neu erfaßt. Von diesen waren 1369 stammler und-nyJg-r".*"titer 
und r-S+ Stottä."". In insgesamt 129 Fällen zeigten sich sonstige

Sirächauffa[igkeiten. In diese Gruppe g"hö"",, Sprachgeschädiqte-mit.!gbiß- und

Kieferanomaliän, mit Wucheruagen- in Nasen-Rachenraum, mit fraglichen Hör-

störungen oder anderen zusätzlichen Schädigungen'

übersicht über die Anzahl der Sprochheilkurse und über dos Ergebnis der

Kursusorbeit

Kursusarbeit/EntlassungenStadtverband
Landkreise

Anzahl der
Kurse durch

Beratung
abge-
schlossen

noch in
Behand-
lung

geheilt gebessert nicht
gebessert
nicht er-
schienen

Saarbrücken
Merzig-Wadern
Neunkirchen
Saarlouis
Saar-Pfalz-Kreis
St. Wendel

275
43

113
35

145
40

77

182
30
66
72
84
60

773
61

to7
80

laz
73

26
I

18
10
30
I

60
13

5

t4
I

3

4
24

149
33

Saarland gesamt 101 676 494 777 213

übersicht über die zur stotionären Behondlung onstehenden Personen

5S1

In der Zeit vom 1. |anuar 1975 bis 31. Dezember 1975 wurden demnach im saarland

insgesamt 101 ambulante Sprachheilkurse geführt. zttr zeil befinden sich in diesen

il;;" b91 Sprachgeschädiite in Behandlung, während in 1170 Fällen die Behand-

Iung mit po"itiu". irgebnis äbgeschlossen werden konnte' 117 Fälle wurden zur Be-

t."irrr,c nicht vorgestä[t oder ürachen die Behandlung vorzeitig u!. P"i 213 Sprach-

auffällfuen *r, 
"irr" 

ambulante sprachheilbehandlung nicht erfordertigh. ns genügte

die ein-"oder mehrmalige Beratung. Das Gesamtergebnis darf mit Recht als gut be-

zeichnet werden.

Meldungen an die Staatliche SprachheilschuleStadtverband
Landkreise insgesamt Stammeln

Dysgramma-
tismus

sonstige Sprach-
auffäIligkeiten

Stottern

Saarbrücken 4
Merzig-Wadern 10

Neunkirchen 4

Saarlouis I
Saar-Pfalz-Kreis 6
St. Wendel 12

1

7

1

2

2

8
3
I
4

t2

Saarland gesamt 45 ) 38 5

77

1

1



Im Berichtzeitraum wurden insgesmat 4ssprachgeschädigte von den Beratungs- undUntersuchungsstellen zur stationären Behandlun! an die Staatlict 
" 
ipi."t h"1""lrr"

in Homburg gemeldet. In der Mehrzahl der Fälle Landelte es sich dabäi,r. itott"""r.

Sprochheilbehondlung in Sonderfä.llen

Es handelt sich hier um sprachheilpädagogische oder lolopädische Bemühungen bei
Personen, die aufgrund hirnorganischer Erkrankung"o ädä" verletzunlen diä spr"_
9h9 u1d das sprechen teilweise oder ganz verloren haben. weitertrin #eräen solche
Fälle betreut, bei denen ein erheblichls Stottern auch im Erwachsenenaiter anhält.
schließIich befinden sich auch sorche personen in ambula"t"" B;i;;;"g, deren
sprechen durch einen erheblichen Hörverlust unverständlich geworden isi--
Insgesamt wurden 2o Erwachsene im Berichtzeitraum betreut. In 7 Fällen konnte
die Behandlulg mit Sutem Ergebnis abgeschlossen werden. t" aen 

"esitictren 
FäIlen

dauert die Behandlung noch an, teilweise als Intervallbehandlung. I" ae" rraetrratt
der genannten Fälle erfolgt die Betreuung im Hause des Betroffenä.

Anschrift des verfassers: Manfred Bohr, 66 saarbrücken 6, Koßmannstraße 16.

Solbadklinik Rheinfelden
Rheuma- und Rehabilitationszentrum

Wir suchen ftir die Behandlung von Sprachstörungen
bei Kindern mit cerebralen Bewegungsstörungen ünd
Enirrachsenen mit ZNS-Schädigungen eine

LOGOPADIN
stellenantritt nach vereinbarung. wir bieten eine vielseitige,
fachlich interessante Tätigkeit in Zusammenarbeit mit Faöh-
äaten, vier Wochen bezahlte Ferien, geregelte Arbeitszeit
sowie gute Besoldung und Sozialleisfungen.
lhre Bewerbung mit Zeugnissen, Lebenslauf und Foto
richten Sie bitte an die Verwaltungsdirektion der

Solbadklin ik CH-4310 Rheinfelden
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Aus dem Sprachheilzentrum Werscherberg der Arbeiterwohlfahrt,
Bezirksverband WesenEms e. V.

- Abteilung Hesselkamp, Heim für sprach- und lernbehinderte Kinder, Osnabrück -

Ursuio Obersdorf, Franz Albrecht, Osnobrück

Formale Konzeption der Arbeit
in einem Sprachheilheim

1. Problemotik

Wir möchten mit unserer formalen Konzeption eine Möglichkeit vorstellen, wie die
Arbeit in einem Sprachheilheim im Interesse des Kindes koordiniert werden kann.
Die Konzeption ist entstanden aus gemeinsamen Überlegungen der Mitarbeiter. Sie
soll dazu dienen, die Arbeitsbereiche der Fachkräfte und die Gesamtbehandlung
durchschaubarer zu machen. Daneben erleichtert sie durch die Festlegung formaler
Gesichtspunkte die inhaltliche Arbeit mit den Kindern.

Das Sprachheilheim Hesselkamp umfaßt B0 sprachentwicklungsgestörte und lern-
behinderte Kinder im Alter von 6 bis I fahren. feweils B Kinder sind in einer Grup
pe zusammengefaßt und werden von 2 bis 3 Erziehern betreut. Das weitere thera-
peutische Personal besteht aus 6 sprachtherapeutischen Assistenten, 2 Gymnastil-
lehrerinnen, 2 Diplom-Psychologen und 1 Sozialarbeiterin und 1 Sozialpädagogin als
pädagogische Leitung.

In unserer Arbeit gehen wir von folgenden Grundgedanlen aus: Zentrales Anliegen
ist die Förderung und Entwicklung der Sprache, Die Sprachentwicklungsverzöge-
rung tritt häufig gemeinsam mit Lernbehinderung auf. Für das lernbehinderte Kind
muß durch kompensatorische Maßnahmen ein Ausgleich geschaffen werden, denn
Lernbehinderung läßt sich in vielen Fällen durch pädagogische Maßnahmen besei-
tigen oder zumindest verringern.

Sprach- und Lernbehinderungen werden in vielen Fällen durch Erziehungsvernach-
lässigung bedingt. Eine prägende Wirkung können weiterhin niedriger Sozialstatus,
Wohngegend, Milieu, mangetnde Spielpflege und Spielmöglichkeiten haben.

A ätat: "Sprachanbahnung bedarf der mitmenschlichen Beziehung. Sprache ist Be-
standteil der Begriffsbildung, sie ist wichtig für die Kommunikation und zur Um-
weltbewältigung. Sie ist Ausdruck des Intellektes, des Gefühls und des sozialen Be-
zugs. Sie vermag zu stimulieren, zu motivieren, und sie ist wichtig bei der Bewälti-
gung von Konlliktsituationen.« (Vorschulische Erziehung und Grundschule, GEW
1971, s. 107).

Gleichberechtigt neben der wichtigen sprachlichen Förderung bedarf das Kind: der
Spielpflege [vielfäItiges Spielzeug, Möglich-keiten zum Rollenspiel, Übungen der so-
zialen Beziehungen) - der kognitiven Förderung - der Bewegungserziehung.

2. Chorokteristiko des Sprochheilheimes Hesselkomp

Im Sprachheilheim Hesselkamp wird versucht, diese Forderungen zu berücksich-
tigen. Wobei im Hinblick auf die vielfältigen Behinderungen (immer Mehrfachbehin-
derungen) eine Spezialisierung aus ökonomischen und organisatorischen Grijnden
notwendig ist.
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Im Heim gelten folgende Auslesekriterien: Aufgenommen werden nicht:
a) Anfallskinder,
b) Kinder, die ständig der ärztlichen Betreuung bedürfen,
c) Kinder mit schweren Körperbehinderungen,
d) Kinder mit schweren geistigen Behinderungen, bei denen eine Einschulung in der

nächsten Zeit nicht möglich erscheint,
eJ Kinder, die wegen schwerer psychischer Behinderungen im Sinne unserer spe-

ziellen Aufgabenstellung nicht behandlungsfähig sind.

3. Formole Aspekte der Einweisung und Betreuung der Kinder

A. Aufnahme

Nach Einweisung durch einen Sprachheilbeauftragten des Landes Niedersachsen
werden die betroffenen Kinder in die Vormerkliste des Heimes aufgenommen und
nach Lebensalter zur Behandlung einberufen. 1 bis 6 Monate vor der voraussichtli-
chen Einberufung wird eine Voruntersuchung durchgeführt.

B. Voruntersuchung

Die Voruntersuchung findet in der Regel vormittags zwischen 9.ü) und 13,00 Uhr
statt. Die Eltern werden mit den Kindern in eine Gruppe geführt, das Kind bleibt in
dieser Gruppe und wird von einer Sprachtherapeutin zu einer ersten orientierenden
sprachlichen Überprüfung abgeholt. In der Zwischenzeit nimmt der Psychologe mit
den Eltern eine Analyse des spezifischen problematischen Verhaltens auf. Anschlie-
ßend wird den Eltern von der pädagogischen Leitung eine Video-Aufnahme gezeigt,
die einen Einblick in die Behandlung und in unsere Einrichtung gibt. Während dieser
Zeit beobachtet der Psychologe das Kind in der Lebensgruppe. Die Dauer der Vorun-
tersuchung beträgt etwa 3 Stunden. Die Eltern erhalten einen Prospekt und eine
kleine Liste für die erforderliche Bekleidung bei der Einweisung und werden aufge.
fordert, das Kind beim Zahn-, Augen- und HNO-Arzt vorzustellen, um eventuell erfor-
derliche Behandlungen vor der Sprachheilbehandlung durchführen zu lassen.

Wenn erforderlich, werden die Eltern gebeten, eine Rückstellung vom Schulbesuch
ihres Kindes zu beschaffen,

C. Einberufung

Die Eltern erhalten 6 Wochen vor der Aufnahme des Kindes die Einberufungsunter- 
-lagen. Bei Kindern aus anderen Bundesländern muß bei der Aufnahme unbedingt

ein Kostenübernahmeanerkenntnis vorhanden sein. Nach vorliegender schriftlicher
Bestätigung der Einberufung durch die Eltern werden eine Arbeits- und eine Verwal-
tungsakte, eine Karteikarte und eine Krankenkarteikarte angelegt.
In der Arbeitsakte befinden sich der Personalbogen, das Sprachheilgutachten, Vor-
befunde, Anamnese, Diagnose- und Behandlungsberichte, Verlängerungsanträge,
Zwischenberichte und der Behandlungsplan. Sie ist iedem Mitarbeiter zur Informa-
tion und zur weiteren Mitarbeit zugänglich.

Die Gruppeneinteilung wird durch die Psychologen und die pädagogische Leitung
vorgeDommen. Bei Aufnahme des Kindes wird die Vollständigkeit der Unterlagen
durch die pädagogische Leitung überprüft.

D. Diagnostik (Anfangsuntersuchung)

Die Diagnostik wird nur unter dem Behandlungsaspekt gesehen und erstreckt sich
auf folgende Gebiete:
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a) Sprachtherapeutische Überprüfung
8 Wochen nach Aufnahme des Kindes ist ein Anfangsbericht zu erstellen. Beurteilt
werden: sprachlicher Befund - Lautbildung - Wort- und Begriffsschatz - Satzbau

- Funktion der Sprechwerkzeuge - Hörfähigkeit - akustische und phonematische
Differenzierung - Sprechmotivation.

b) Neurologische Diagnostik

AIle Kinder werden rnit folgender Fragestellung zu Beginn und am Ende der Behand-
Iungszeit dem Neurologen vorgestellt:

Überprüfung der Innervation der Sprechwerkzeuge, eventuell notwendige Weiterlei-
tung zu anderen Arzten, Verordnung therapeutischer Maßnahmen, Überwachung der
medikamentösen Behandlung und Erstellung einer neurologischen Gesamtdiagnose.

c) Medizinische Betreuung

In der Krankenkartei ist ieder Arztbesuch mit Datum, Facharzt, Vorstellungsgrund,
Diagnose, Therapie und weiteren Maßnahmen zu vermerken. Verordnete Medika-
mente werden von montags bis freitags zwischen 8.0O und 9.00 Uhr von der Kranken-
betreuerin in die Gruppe gebracht. An Wochenenden und Feiertagen holen die Er-
zieher die Medikamente für den ieweiligen Tag aus dem Kranlenzimmer ab.

d) Psychologische Diagnostik

Bei der psychologischen Diagnostik, die im engen Zusammenhang mit der Therapie
gesehen wird, interessieren Daten über den allgemeinen Entwicklungsstand des Kin-
des. In der Beobachtungsdiagnostik ist die Mitarbeit der Erzieher eine Grundvoraus-
setzung. Sie haben neben dem Psychologen verschiedenste Beobachtungsaufgaben zu
erfüllen. Gesammelt und erhoben werden die Daten mit Hilfe
von Tests: SON, Leiter, TBGB, Frostig, Bender, Benton usw.

durch Beobachtungsdiagnostik: Beobachtung in Lebenssituationen, Lernsituationen,
inszeniertem Rollenspiel; Auswertung dieser Daten durch Gespräche, Fragebogen,
Verhaltensanalyse, Anamnese.
Folgende Bereiche werden erfaßt: Integration in der Gruppe - Kontakt zu Kindern

- Kontakt zu Erwachsenen - Selbständigkeit - Regelverständnis - Verbalverhal-
ten in der Gruppe - Hilfsbereitschaft und kooperatives Verhalten - Umgang mit
Spielmaterial - Arbeitshaltung und Motivation - Ausdauer und Konzentration -
Aufgabenverständnis (und Verstehen von Spielregeln) - Merkfähigkeit - Gestal-
terische Fähigkeiten fmit Farb- und Formenkenntnissen, Zahl- und Mengenbegriff,
Feinnotori-k) - Finden von anschaulichen Zusammenhängen - Abstraktions-
fähigkeit - Analyse und Herstellung räumlicher Beziehungen - Wahrnehmung.

e) Gymnastische Diagnostil
In der gymnastischen Diagnostik werden folgende Faktoren berücksichtigt: Grobmo-
torik - Bewegungsabläufe - Koordination - Haltung - Schwimmen - motorischer
Entwicklungsstand.

f) Probezeit

Für jedes Kindbesteht eine Probezeit von 6 Monaten. In dieser Zeit wird eine Förde.
rung des Kindes durch die leweiligen Therapeuten versucht. Nach etwa 4 Monaten
findet eine Besprechung über das Kind statt. Haben sich dann in einzelnen Bereichen
überhaupt noch keine Fortschritte gezeigl, werden weitere Maßnahmen überlegt. Da-
zu kann Gruppenwechsel oder Therapeutenwechsel gehören. Nach Ablauf von 6

Monaten findet erneut eine Besprechung aller an der Behandlung des Kindes Betei-

2t



Iigten statt. In allen Bereichen müssen mindestens geringe Fortschritte zu verzeich-
ner sein, damit die Behandlung weitergeführt werden kann, Ausnahme ist hier die
Behandlung von hörstummen Kindern, bei denen nach sprachtherapeutischen Erfah-
rungen häufig im ersten Behandlungslahr anscheinend ein Stillstand auftreten kann
und dann schnell einsetzende Fortschritte möglich sind.

4. Behondlungsplon

Nach erfolgter Diagnostik ist ab der 9. Woche für iedes Kind ein Behandlungsplan zu
erstellen. Entsprechend einer gemeinsamen Absprache der Kontaktpersonen des
Kindes werden Störungen im Sozial- und Emotionalbereich, der Sprache und im Lern-
und Leistungsbereich behandelt. Bei Meinungsverschiedenheiten muß im Interesse
des Kindes Übereinstimmung erreicht werden. Vorrangiges Kriterium für die -Entscheidungen ist die Notwendigkeit der für ein Zusammenleben in der Gruppe und
der Teitnahme am Unterricht vorausgesetzten Fähigkeiten und Verhaltensweisen. Bis
zur Erstellung des Behandlungsplanes in der g. Woche erfolgt die Behandlung nach
Absprache und unter Berücksichtigung des ieweiligen Informationsstandes. Der Be-
handlungsplan wird in der Arbeitsakte aufgenonmen und Iaufend durch Iolgende
Hinweise ergänzt: Abgeschlossene Teilbehandlungen (Lauttreppe, Trainingspro
gramme usw.), weitere Planung eventuell Anderung, durchgeführte bzw. ausgefallene
Stunden (durch lGankheit). Die 3stündigen, alle 5 Wochen durchgeführten Gruppen-
besprechungen bieten Gelegenheit, jedes Kind zu besprechen und den Behandlungs-
plan weiterzuführen. Hinzu kommen die wöchentlichen 1stündigen Besprechungen in
der Gruppe fi.ir spezielle Probleme und Überlegungen.

b) Weitere Gutachten
Neben der Führung des Behandlungsplanes können weitere spezielle Gutachten an-
gefordert werden, z, B. Schulgutachten der Psychologen bis 30. April des Einschu-
Iungsjahres, Verlängerungsberichte der Sprachtherapeuten, Abschlußberichte eines
Behandlungsabschnittes der Heilpädagogin.

c) Entlassung
Für alle Kinder in gleicher Form güItige Entlassungskriterien sind nicht anzuwenden.
Stattdessen werden in Abwägung erreichter und möglicher äele und der Dringlich-
keit anderer Gegebenheiten, z. B. Einschulung, Familiensituation, Kosten, die Ent-
scheidungen getroffen, eventuell unter Hinzuziehung des Sprachheilbeauftragten.
Wir gehen bei unserer Auffassung von Sprachheilarbeit davon aus, daß das Kind --
durch eine umfassende Sprachheilbehandlung zur Schulreife gefülrrt wird. Ein Teil-
bereich der Schulreife ist die Sprache im umfassenden Sinne, d. h., daß das Kind
neben dem richtigen Artikulieren die Fähigkeit erwerben muß, Gesprochenes aufzu-
nehmen, zu verstehen und selbst Gedanken, Wünsche und Meinungen in Sprache
umzusetzen. Erst dann kann es in eine ständige Wechselbeziehung zwischen sich und
seinen Mitmenschen eintreten. Wir bemi.ihen uns daher, bei der Entscheidung über
die Entlassung eines Kindes neben dem Erlernen des Sprechens auch seine Fähigkeit
zum sinnvollen Einsatz der Sprache zu berücksichtigen. Das Ziel »Hinführung zur
allgemeinen Schulreife« wird angestrebt, als Entlassungskriterium ist es aber auf-
grund äußerer Zwärge (Kostenregelung) nicht immer voll zu berücksichtigen,

Im März entscheidet das Mitarbeiterteam, wer im Laufe des fahres eingeschult wird.
14 Tage vor dem Entlassungstermin werden in allen Bereichon Abschlußberichte ge-
schrieben. Mit den Eltern ist der Entlassungstermin an den Besuchssonntagen durch-
gesprochen. 3 Wochen vor der Abreise erhalten sie die schriftliche Benachrichti-
grrng. Die Abmeldung des Kindes erfolgt am Tag der Abreise.
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d) Integration der Eltern in die Behandlung
Um die Eltern mit den Behandlungsschritten ihres Kindes vertraut zu machen und sie
für eine Mitarbeit zu gewinnen, stehen alle Mitarbeiter an den Besuchssonntagen,
am Ferienbeginn und -ende zu Gesprächen zur verfügung. während der sprachheil-
behandlung können die Eltern ihre Kinder im E-Wochen-Rhythmus (Sonntag und
Samstag im Wechsel) besuchen.

5. Arb eitsplatzbeschreibung

a) Aufgabenbereich des Erziehers

Es bestehen im Gruppendienst keine Unterschiede in den Anfordemngen an Kinder-
,^ pflegerinnen und Erzieher. Pädagogische und pflegerische Maßnahmen sind nicht

voneinander zu trennen.
Aufgabenbereiche des Erziehers: Verantwortung für den Tagesablauf in der Lebens-
gruppe - Durchführung der in den Gruppenbesprechungen abgesprochenen Aufga-
ben - pünktliche Einhaltung des Stundenplanes für alle Kinder der Gruppe - Er-
stellung der Beobachtungsbogen für die Gruppenbesprechung - Elternpost schrei-
ben, etwa alle 8 bis 10 Tage - Registrierung, Pflege und Verwaltung von Wäsche
und Bekleidung - Verwaltung des Taschengeldes der Kinder und der Gruppenkasse.
Vom Heim wird bis zum 15. ieden Monats das Taschengeld ausgezatrlt. Für jedes Kind
sind die Einnahmen und Ausgaben im Kassenbuch zu vermerken. Bei privatem
Taschengeld mügsen Belege gesammelt werden, damit sie den Eltern vorgelegt wer-
den können, - Verwaltung und Sorge fi.ir die Instandhaltung der Gruppe, teilweise
Pflege (spielmaterial) - Überprüfung des Inventars am |ahresende.

b) Aufgabenbereich der Heimleitung

1. Pädagogische Leitung
Beratung und Koordination im Erziehungsprozeß; formale Erstellung des Behand-
Iungsplanes; f)iagnose und Behandlung spezieller Probleme, die während der Be-
handlungszeit offensichtlich werden mit und am Kind, y'e nach Intension der Behand-
lungsgruppe. Teilnahme an Gruppenbesprechungen; Teilnahme und Gestaltung von
Fortbildungsveranstaltungen; Betreuung und Fortbildung von Vor-, Zwischen- und
]ahres-Erzieherprakti-kanten.

2. Verwaltungsleitung
Allgemeine Verwaltung: Personalbetreuung; Personaleinstellung; Beschaffung von
Arbeitsmaterialien; Finanzierungen usw.
Spezielle Verwaltung: Ftihrung des Schriftverkehrs; Einberufungen; Entlassungen;
Kostenübernahmen usw.

3. Wirtschaftsleitung
Haus- und Küchenwirtschaft: Einkäufe; Erstellen von Wirtschaftsplänen; Abrechnun-
gen; Einsatz aUer hauswirtschaftlichen Mitarbeiter usw.

Daneben obliegt der Heimleitung Öffentlichleitsarbeit, Zusammenarbeit mit dem
Verband, Koordinationsfragen (Organisation und PlanungJ innerhalb der Einrich-
tung.

c) Aufgabenbereich der Sprachtherapeuten

Gruppen- und Einzeluntemicht an und mit mindestens 16 Kindern, Betreuung und
Anleitung von Praktikanten; Teilnahme und Gestaltung von Fortbildungsveranstal-
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tungen; Besuch sprachtherapeutischer Treffen; Erstellung von Arbeitsmaterial; Be-
ratung von Eltern an Besuchstagen; Teilnahme an Gruppenbesprechungen; Erstel-
Iung von Berichten.

d) Aufgabenbereich der Psychologen

Teilnahme en Gruppenbesprechungen; Erstellung von Berichten (psychologischen
Gutachten) aller Kinder; Teilnahme und Gestaltung von Fortbildungsveranstaltungen;
Beratung der Eltern an Besuchstagen; Entwicklung vor Überprüfungsmaterialien,
z. B. Beobachtungsbögenl Anwendung verhaltenstherapeutischer Maßnahmen in be-
sonderen Fällen; Besuch der Psychologentreffen; eigene Fortbildungsveranstal-
tungen.

e)AufgabenbereichderGymnastiklehrerinnen:DurchführungimGruppen-und
Einzelunterricht:

1. Schulung der Grobmotorik
Grundformen der Bewegung mit und ohne Gerät (laufen, gehen, hüpfen, springen,
klettern, werfen, fangen); B.ewegungserfahrung im Umgang mit Material und Gerä-
ten; Übungen von Bewegungsfolgen und Bewegungsabläufen in Raum und Zeit;
Bewegungsspiele und Anpassungsübungen.

2. Psychomotorische Übungsbehandlung

Schulung von Sinneswahrnehmung und Übungen der gestaltenden Selbstfähigkeit;
Übungen des Körperbewußtseins sowie des Körperschemasi räumliche Stellungnah-
men; visuomotorische Koordination; Gesamtkörperkoordination und Gleichgewichts-
übungen. - Rhythmische Übungen - Wassergewöhnung und Schwimmen.

6. AbschJieJ3ende Bemerkungen

In unserem Heim werden andere Normvorstellungen und Erziehungsstile als im El-
ternhaus angewandt, und somit können sich Konllikte bei der Rückführung des Kin-
des ergeben. Die Beteiligung der Eltern an der schrittweisen Behandlung ihres Kin-
des während des Heimaufenthaltes reicht häufig nicht aus, Erziehungsstil und Norm-
vorstellungen der Eltern zu ändern. Zt:r Zeil sehen wir als einzige Möglich-keit, daß
das Kind lernt, zwischen Situationen, in denen das gleiche Verhalten angepaßt und
unangepaßt sein kann, zu diskriminieren. Diese Fähigkeit, zwischen diesen Situa-
tionen zu unterscheiden, wird dem Kind in allen Bereichen der Behandlung ver-
mittelt.

Anschrift der Verfasser: Ursula Obersdorf, Dipl.-Psychologin, Franz Albrecht, Dipl.-
Psychologe, 45 Osnabrück, Hesselkamp 2-6.

Anschriftenänderungen unserer Bezieher
bitten wir in jedem Falle unmittelbar dem Verlag
anzuzeigen. Nur so kann eine ordnungsgemäße
und pünktliche Belieferung gewährleistet werden

Wartenberg & Söhne
Theodorstraße 41w 2000 Hamburg 50
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tlmsctrau und Diskussion

Internationale Sonnenberg-Tagungen 1976

zum Probleml<reis "Rehabilitation der Behinderten"

1) 1. 4.-10. 4. Rehabilitation behinderter Kleinkinder durch Früherfassung und Früh-
förderung ais interdisziplinäre Aufgabe

2) 31. 5. - 9. 6. Rehabilitation verhaltensgestörter körperbehinderter Kinder

3) 28. 8. - 6. 9. Rehabilitation der Lernbehinderten und geistig Behinderten

4) S.10. - 13.10. Verhaltensstörungen und ihre Erkennung und Behandlung als 4ultidiszi-
plinäre Aufgabe

5l Spätherbst Berufsfindung und berufliche Eingliederung für körporbehinderte fugend-
liche

Internationales Haus Sonnenbery, D -3424 St. Andreasberg/Oberharz

Geschäftsstelle des Internationalen Arbeitskreises Sonnenberg, 33 Braun-

schweig, Postfach 2940

fur die Tagungen unter 1), 2) und 3): 195 DM einschließlich Unterkunft
und Verpflegung, Sonderbus ab und zurück nach Bad Harzburg sowie

Harzrunäfalirt üzw. Exkursion - 160 DM {iir Studenten, Schüler und

iunge Berufstätige in der Ausbildung

für die Tagung unter 4): 175 DM bzw' 140 DM
fur die Tagung unter 5): 155 DM bzw. 120 DM
Iür die Tagungen unter 6): 165 DM bzw. 140 DM

Tagungsstätte:

Anmeldung bei:

Taglngsbeitrag:

Voranltlndigung

17. Internationaler Kongreß
ftlr Ingopädie und Phoniatrie

vom 15. bis 18. August 1977

in Kopenhagen - Bella Center

Der Kongress wird von der Sprachheilpäd-
agogischen Vereinigung Dänemarks und der
Dänischen Gesellschaft für Logopädie und
Phoniatrie veranstaltet.

Hauptreferate:
Bernard Vallancien:
Beurteilung von Ergebnissen der Stimmbe-
handlung

Gerald Ungeheuer:
Non-verbale Kommunikation der Menschen

|1tte ]ordal:
Unterricht schwer sprachgehemmter Kinder

Martha Taylor-Sarno:
Behandlung von APhasie

Der Kongreßausschuß hat zur Teilnahme und
zum Halten von Vorträgen eingeladen. Titel

und Kurzfassungen [nicht mehr als 30O

Worte) der freien Vorträge sollen so bald wio
möglich und spätestens bis zum 1. Oktober
1976 an das Kongreß-sekretariat eingesandt
werden. Länge der freien Vorträge nicht
über 12 Minuten. Auswahl der Vorträge nach

Inhalt und Qualität der Kurzfassungen. Fi1-

me, Videoaufnahmen und Vorführungen kön-

nen nach näherer Vereinbarung angemeldet
werden.

Auch audiologische Vorträge werden akzep
tiert.
Nähere Auskünfte über das endgältige Kon-
greßprogramm, gesellschaftliche Veranstal-
tungen, Hotelreservationen usw. werden an
dieser Stelle veröffentlicht werden.

Kongreßsprachen: Englisch, Frauösisch und
Deutsch. AIle Vorträge vor dem Plenum
werden simultan übersetzt.

Anschrift für eventuelle Rückfragen:

IALP. Congress, Copenhagen Congress Cen-

ter, Bella Center A/S, Center Boulevard,
DK-2300 Copenhagen S, Denmark.
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Aus der anisation
Landesgruppe Berlin

Im Berichtszeitratrm 7974/75 führte die Lan-
desgruppe fünl Veranstaltungen durch.
Durch Senatsbeschluß vom 19. funi 1973
wurde der Schulentwicklungsplan II (SEP II)
verabschiedet. Er sieht u. a. für die Berliner
Sprachbehindertenschulen die Einftihrung der
2. zusätzlichen Therapiestunde und die Ein-
richtung von vier sonderpädagogischen Be-
ratungsstellen für Sprachbehinderte in den Be-
zirken Spandau, Reinickendorf, Schöneberg
und Steglitz zum 1. April 1975 vor. Unter dem
Thema ,Aus der Praxis Schulämtern ange-
gliederter Beratungsstellen« referierten
darum am 4. März 1574 W. Köplin über die
bereits bestehende Beratungsstelle in Tempel-
hof und K. Reimann über die in Tiergarten. EB
ging darum, uns mit deren Praxis vertraut zu
machen, um die Erfahrungen für die einzurich-
tenden Stellen berücksichtigen zu können.
Am 5. )uni 1974 war Prof. Dr. G. Knura Gast
der Landesgruppe und referierte über
»Sprachstörung als Lernstörung - Hemmnisse
in der Schullaulbahn sprachbehinderter Kin-
der«. Entsprechend ihren Thesen wies Knura
darauf hin, daß eine vordergründige Registrie-
rung und Beschreibung von Sprachbehinde-
rungen dem Sprachbehinderten und seinen
Beeinträchtigungen nicht gerecht werden. Sie
nannte die Risiken ftr die Persönlichkeitsent-
wicklung. Die funltionsschwachen Bereiche
wurden aufgezeigt und auf kompensatorische
Bildungsschwerpunkte hingewiesen, die Folge.
behinderungen im personalen, sozialen und
schulischen Bereich positiv beeinflussen.
Die Veranstaltung am 18. Februar 1SZ5 be-
schäftigte sich mit der Frühförderung sprach-
behinderter und hörbehinderter Kinder.
Es referierten: Frau W. Just: »Früherfassung
und Behandlungsmöglichkeiten h6rsprach-
behinderter Kinder« fsonderkindergarten für
hörbehinderte Kinder, Neulölln). Frau L
Jentsch: »Erfahrungen aus der Vorklassen-
arbeit mit sprachbehinderten Kindern« (Vor-
klassen der A. Liebmann-Schule, Kreuzberg).
Frau R. Marks: "Überblick über die logo-
pädische Diagnostik ud Therapie im Vor
schulalter. fUniversitäts-Poliklinik Iür Stimm-
und Sprach-kranle).

Zwei Referate bot die Veranstaltung am 5. funi
1975: Dr. Dr. K. Thomas D. D.: »Die Bedeutung
des Autogenen Trainings für Sprachgestörte..
Der Referent entwickelte eine übersicht, in der
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das autogene Training und die Hypnosoba.
handlung einigen anderen psychologisch be-
tonten Therapiearten bei Stottern zugeordnot
mrden. Er grenzte die Anwendung ab. In
bezug auf einen Kreis erwachsener stottern-
der Patienten wurde von erstaunlich hoher
Zah-l von Heilungen berichtet. Ihre Erklärung
fanden diese frappierend positiven Ergebnisse
in dem hohen Motivationsgrad des jeweiligen
Patienten. - H. W. Noll berichtete über "Di-
dakta 75« [Nürnberg, 10. - 14. März 19ZS). Sie
stand unter dem Motto rlernen fürs Leben",
war breit angelegt und bot nicht nur schul-
didaktisches Material, sondern berücksich-
tigte auch die Erwachsenenbildung. Gleich-
zeitig hielt die »Qssslls656ft für program-
mierte Instruktion und Mediendidaktil" ihr 13.
Symposion ab. Es bildete sich eine Unter-
gruppe ftir Medien an Sonderschulen.
Auf der letzten Sitzung am 26. November 19Zb
berichteten H. Panten und W. Köplin in Wort
und Bild über ihre »Eindrücke von einer Stu-
dienreise in die UdSSR". Besucht wurden Son-
derschulen in Leningrad, Moskau und Kiew.
Bei der Aufzählung der Veranstaltungen
wurde bewußt auf die Darstellung vereins-
interner Tagesordnungspunlte verzichtet.
Wesentliche Veränderungen hat es in der
Berliner Sprachbehindertenpädagogik nicht
gegeben. Hingewiesen wird abschließend auf
den Neubau der Schilling-schule für Sprach-
behinderte, Neukölln. Das Richtfest fand am
16. Oktober 1975 statt. Die Schule soll etwa ein
Jahr später bezogen werden. Sie ist so ange-
legt, daß die Beratungsstelle und der Sonder-
kindergarten ftir hörbehinderte Kinder [Neu-
kölln) und einige Klassen ftir körperbehinderte
Kinder mit einziehen. Alle Einrichtungen sind
für Ganztagsbetrieb konzipiert. E. Trieglaff

Landesgruppe Rheinland-Pfalz
fBezirksverband Koblenz)

Hauptversennh'ng Koblenz/Montabaur

Der Bezirksverband Koblenz in der Landes-
gruppe Rheinland-Pfalz veranstaltete in der
Schule für Sprachbehinderte mit Ambula-
torium Neuwied-Block seine nach zwei lahren
fällige Bezirksversammlung.

Sonderschulrektor Lothar Grunwald begrüßte
als Bezirksvorsitzender 68 Teilnehmer. Außer
del Mitgliedern waren auch zahlreiche
Freunde und Förderer erschienen, unter



ihnen Mediziner und Psychologen. Der eben-

falls anwesende Landesvorsitzende Prof. Dr'
Westrich bescheinigte dem Bezirkgverband
hervorragende Aktivität und progressive Lei-
stungen. Beachtung verdient z.B. die vor-
bildliche Aufklärungsarbeit. In Kindorgärtne-
rinnenseminaren, an den Volkshochschulon
Koblenz, Neuwied, Mayen und Troisdorf' bei
Landfrauen in Alten-kirchen usw. wurden
Vortragsreihen gemeinsam mit Psychologen
und Hochschullehrern - auch aus anderen
Bundesländern - durchgeführt.
Die Leitende Medizinaldirektorin Dr' Klank,

A Sonderschulrektor Tschirschwitz, Heim-
sonderschule für Körperbehinderte Neuwied-
Engers, und andere erklärten sich mit der

Haltung des Bezirksverbandes in bezug auf
einen Neubau bzw. auf Umzug der »Sprach-

heilschule" in die lreiwerdende Fachhoch-
schule Rengsdorf solidarisch.

Sonderschulrektor Massing' selbst Mitglied
und 2. Landesvorsitzender im VDS, lobte die
bisher gute Zusammenarbeit.

Prof. Dr. Atzesberger stellte den Antrag, ein-
mal eine Bezirksversammlung in der EWH
Koblenz durchzuliihren, um auch interessier-
ten Studenten Gelegenheit zur Teilnahme zu
geben und dabei auch die Frage nach der Lö-

sung des Legasthenikerproblems in den Mittel-
punkt zu stellen.

Starken Beifall faud ein Referat des Sprach-

wissenschaftlers Dr. Lothar Berger, Universi-
tät Marburg, in dem er sein Fachgebiet vor-
stellte und unter Zuhilfenahme von einpräg-
samen Tonbandaufnahmen zur Gruppenlom-
munikation Stellung nahm. Die Meinung des

Referenten, daß Sprechwissenschaft und
Sprachheilpädagogik zahlreiche Berührungs-
pun-kte haben und sich gegenseitig ergänzen

A iönt"t, fand allseitige Zustimmung. Der Be-

zirksverband will deshalb auch den Kontakt
nach Marburg nicht abreißen lassen.

Für die Pflege dieses Kontaktes setzt sich der
Marburger Student und Mitarbeiter im For-

schungsinstitut für deutsche Sprache - Deut-
scher Sprachatlas - Thomas Grunwald ein,

durch den bereits im letzten Semester det
Dekan des Fachbereichs I' Prof. Dr. Veith' für
eine Zusammenarbeit gewonnen werden
konnte.

Im Anschluß an das Referat versammelten sich

unter Leitung von Prof. Dr. Westrich die Mit-
glieder zur WahI des neuen Bezirksvorstandes'
öewahlt mrden als 1. Vorsitzender Sonder-

schulrektor Lothar Grunwald, als 2' Vorsit-
zender Sonderschulkonrektor Heinz Freisberg,

als Schriftführerin und gleichzeitig als Ver-
treterin der Sonderpädagogischen Assisten-
tinnen Monika Vorderwülbecke und als Re-

ferent für ambulante Fragen Sonderschul-
konrektor Karl-Heinz Krotwaart'

Während der Wahl hatten die Gäste Gelegen-

heit. an einem Diavortrag über den Aufbau der
Schule für Sprachbehinderte Neuwied-Block
teilzunehmen, die nach fünfiährigem Bestehen
Ambulatorien in Koblenz, Neuwied, Mayen,
Montabaur und Altenkirchen unterhält.

Später fand in einem benachbarten Hotel ein
Kontaktabend statt, bei dem u. a. über die zu-

künftige Arbeit des Bezirksverbandes disku-
tiert mrde.
Zu den wesentlichen Aufgaben gehören die

Einrichtung weiterer Sonderschulkindergar-
tenllassen und weiterer Ambulatorien.

L. Grunwald

LandesgruPPe Hessen

In Verbindung mit der Landesgruppe Hessen

der Deutschen Gesellschaft für Sprachheil-
pädagogik e.V., den Gesundheitsämtern und

Sozialärntern Hessens veranstaltete das Hes-

sische Sozialministerium am 26. November
1975 im Berufsförderungswerk - Zentrum für
berufliche Rehabilitation - in Bad Vilbel bei
Frankfurt/Main eine Fortbildungstagung.
Diese soUte besonders der Information und
Weiterbildung der hessischen Sprachheil-
beauftragten dienen.

Das vielseitige Tagesprogramm sei im folgen-
den kurz umrissen: Zu Begim sprach Herr
Prof. Dr, C. Holm, Leiter der Phoniatrischen
Abteilung an der HNGKlinik der Universität
Freiburg i. Br., zum Thema "Sprachheilbe-
handlung h6sts«. Er machte dabei unter an-

derem die Teilnehmer mit neueren wissen-

schaftlichen Erkenntnissen aus den Bereichen

Hören und Sprechen bekannt. Nach ihm müs-

sen heute manche Sachverhalte im Sprachheil-
wesen anders gesehen und erklär'! werden'
und die Versorgung der Hör- und Sprachbe-
hinderten ist danach neu auszurichten. So sei

etwa auch bei 'nuro Sprachbehinderten mög-
lichst immer ein Audiogramm zu erstellen -
eine Forderung, die von fachmedizinischer
Seite in der Diskussion noch unterstrichen
mrde.
Prof. Dr. P. Biesolsk.i, Direktor der Universi-

tätsklinik für Kommunikationsstörungen (Hör-,

Sprach- und Stimmstörungen) in Mahz, refe-

rierte über "Die Rehabilitation sprachgestörter
]ugendlicher und Erwachsener., und len-kte die
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Aufmerksamleit der Zuhörer auf die teilweise
noch immer nicht zufriedenstellend gelöste
Versorgung der jugendlichen und erwachse-
nen Hör- und Sprachbehinderten. Er teilte
dazu beispielsweise mit, daß allein in Hessen
derzeitig mit mindestens 8O0 erwachsenen
Stotterern zu rechnen sei, die auf psychoso-
matischer Basis behandelt werden müßten.
Bei dieser Gelegenheit sprach sich Biesalski
sehr akzentuiert gegen bestimmte ,sprach-
heilinstitute« privater und häufig ziemlich ob-
skurer Art aus, deren Vorgehen er zum Teil als
bewußte Scharlatanerie bezeichnete. Biesalski
verwendete sich auch für eine spezielle Inten-
sivtherapie des Stotterns, da die Stotterer-
behandlung hauptsäclrlich ein Tiainingsproblem
sei: über einen längeren Zeitraum müßte täg-
lich und stündlich intensiv und daher stationär
geübt werden. Am Schluß seiner Ausführungen
plädierte der Referent noch für die Errichtung
von Aphasiker-Zentren an Kliniken.

AIs dritter Vortragender des Tages warb Herr
Dr. von Freytog-Loringhoven, Marburg,zlahn,
um die noch bessere Nutzung der von seiner
Hessischen Arbeitsgemeinschaft für Gesund-
heitserziehung zur Verfügung gestellten Wer-
beträger.

Nach der Mittagspause, die zu ausführlichen
Fachgesprächen von den Teilnehmern genutzt
wurde, sprach Herr Rektor H. Eg.lins von der
Schule für Sprachbehinderte Gießen in seiner
Eigenschaft als Sprachheilbeauftragter am
Zweckverbandsgesundheitsamt für die Stadt
und den Landkreis Gießen über 'Das Gesund-
heitsamt und die Entwicklung des Sprachheil-
wesens in Hessen.<. Seine Ausführungen wur-
den aus der Sicht des Hessischen Soziaknini-
steriums ergänzt von Herrn Dr. Dr. K. Troenck-
ner, Ministerialrat beim Hessischen Sozial-

minister. Als letzter Referent erläuterte Herr
Verwaltungsdirektor O. Stomm, Landesver-
band der Ortskrankenkassen in Hessen, unter
dem Thema ',Voraussetzung der Kostenüber-
nahme der Sprachheilbehandlung durch die
Krankenlcassen" besonders versicherungs-
rechtliche Fragen, hier wiederum speziell im
Leistungsrahmen der gesetzlichen Kranl<en-
versicherung. Bei seinen Worten klang an, was
sich durch die ganze Tagung zog: man brauche
für die angemessene Versorgung noch sehr
viele therapeutisch Tätige, die man aber wohl
in absehbarer Zukunft nie in ausreichender
Zahl haben wird. Deshalb meinte auch der
1. Vorsitzende der Landesgruppe Hessen der
Deutschen Gesellschaft für Sprachheilpädago-
gik e. V., Herr Studienrat im Hochschuldienst
A. Schulze, Marburg/Lahn, daß die Ausbil-
dungskapazitäten entscheidend erweitert
werden müßten. Jedoch wurde und wird von
ihm auch künftig die Aussage Stamms unter-
stützt, wonach dafür Sorge zu tragen ist, daß
alle Maßnahmen auch versicherungsmäßig
und somit volkswirtschaftlich noch bezahlt
werden können, ohne allerdings die berech-
tigten Belange der Behinderten zu schmälern.
Das geht durchaus noch, und die Deutsche Ge-
sellschaft für Sprachheilpädagogik wird be-
sonders aus der Landesgruppe Hessen heraus
in dieser Hinsicht und in Fortsetzung der mit
dieser Tagung begonnenen sowie im Verfolg
der neu angeschnittenen Probleme dem Sozial-
ministerium sowie der gesamten öffentlichleit
Vorschläge unterbreiten, die sich mit einer
Verbesserung der hör- und sprachbehinder-
tenpädagogischen Arbeit im Rahmen der inter-
disziplinären Gesamtversorgung Behinderter
beschäftigen und gleichzeitig gegen die
Kostenexplosion auf dem Gesundheits- und
Sozialsektor wenden können.

Büctrer und Z eits ctrriften
Fnll E. Kobi: Die Rehabilitation der Lera-
behinderten. Reihe: Die Rehabilitation der
Entwicklungsgehemmten, Band B. Ernst
Reinhardt Verlag, München und Basel 192b.
254 Seiten. Paperback 24,50 DM.
Dieses Buch tritt an die Stelle des in der er-
wähnten Reihe wor Jahren erschienenen \ /er-
kes von H. Wegener. Kobi versucht nunmehr,
der veränderten Lage auf dem Gebiete der
Lernbehindertenpädagogik Rechnung zu tra-
gen, was füm auch gut gelungen zu sein
scheint. So wird der Leser mit den neuesten
didaktischen und methodischen Bestrebungen
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bekanntgemacht, wobei die Symptomatik der
vielfältigen Beeinträchtigungen lernbehin_
derter Kinder und die Häufigkeit und Ver-
teilung ihrer Störungen zugrundegelegt
werden.

Ausführliche Bemerkungen zur Diagnostik
und Behandlung sowie zu grundlegenden
Fragen der gesamten Erziehungs- ,r.rd Sil_
dungsarbeit lassen das Buch zu einer reich-
haltigen Informationsquelle gerade für den
Lehrer für Hör- und Sprachgeschädigte
werden, der doch häufig auch lernbehindeite
Kinder zu versorgen hat.



Detlef H.Rost, Peter Grunow und Dorie
Oechele (Hrsg.): Pädagoglsche Verhaltene-
modiffkation. Probleme, Übersichten und
Beispiele zur Theorie und Praxis der
Verhaltensmodifikation in Vorschule, Schule,
Hochschule, im Elternhaus und bei iugend-
licher Delinquenz. Beltz Verlag, Weinheim
und Basel 1975. 391 Seiten' Kartoniert
26,- DM.

Erzieherisches und therapeutisches Bemühen
Iäuft immer hinaus auf Veränderung von Ven
halten. Wie man aber am besten und am rati-
onellsten zur Modilikation von Verhalten kom-

A men kann, zeigt in zahlreichen Einzelbeiträ-
gen das vorliegende Buch. Da werden die
grundsätzlichen Probleme behandelt, die sich
um Fragen der Verhaltenskontrolle drehen
(Beiträge von Rogers, Skinner, Ulrich, Ferster
Baer, Bilou u. a.), wobei auch die willkürliche
und die natürliche Verstärkung anschaulich
erklärt werden und sich der erste Abschnitt
des Werkes zuspitzt auf die Erörterung, was
heute die Psychologie der Pädagogil zu bieten
hat.

Der zweite TeiI steht dann unter der Über-
schrift »Zusammenfassende Übersichten" und
bringt Aussagen zur Verhaltensänderung in
Schule, Elternhaus und bei iugendlichen
Rechtsbrechern (Autoren sind Eisert, Berkey,
Minsel). In dritten Teil findet der Leser empi-
rische Beispiele, diese nehmen im ganzen 8e'
sehen etwa die Hälfte des Buches ein. Sie

bringen interessante Schilderungen aus dem
Raume der Vorschule. Primarstufe und Hoch-
schule sowie aus der Verhaltensgestörtenpäd-
agogik, auch Familien- und Elterntraining
werden nicht vergessen (Autoren: Madsen,
Becker, Thomas, Salmonsen, Glynn, Shee,

Knudsen, Garlington, Cohen u. a.). So machen

r die gut übersetzten Beiträge nicht nur mit der- - Praxis der Verhaltensmodifikation bekannt,
sondern sie liefern auch fundierte Kenntnisse
von den dahinterstehenden Konzepten.

Gerhard Portele: Lernen und Modvation.
Ansätze zu einer Theorie intrinsich
motivierten Lernens. Beltz Verlag, Weinheim
und Basel 7s75- 2a7 Seiten. Kartoniert
28,- DM.

Zu einem veränderten Verhalten kommt der
Mensch durch Lernen, und zum erfolgreichen
Lernen benötigt er durchschlagende Motivie'
rungen. Den Zusammenhängen zwischen Ler-
nen und Motivation geht das Buch von Por-
tele nach. Der Autor versucht dabei eine
Theorie intrinsich motivierten Lernens zu bio-
ten. und so nimmt er zunächst soinen Ausgang

vom 'entfremdeten« und vom "nicht-entfrem-
deten« Lernen. Der PIan des Buches ranlt
sich dann hauptsächlich um folgendes Pro-
blem: 'Was bringt Individuen dazu, etwas zu
tun, ohne daß sie dafür von außen, von etwas
anderem als der Tätigkeit selbst ,kontrolliert'
werden?" [S.21).
Zur Beantwortung dieser und weiterer Fragen
wird abgehandelt über Adaptation und Relati-
vität der Wahrnehmung, über neurophysiolo
gische Grundlagen, Aktivation und Leistung,
um schließlich besondere Probleme des intrin-
sich motivierten Lernens zu beschreiben. Am
Ende des Buches steht eine gut zusammenfas-
sende und komprimierte Wiederholung in Form
einer Übersicht über die Thesen zum intrinsich
motivierten Lernen. Empfehlungen für die
praxis will der Autor allerdings nicht mehr
geben: aus den dargelegten theoretischen An-
sätzen soll der Leser sich selbständig Lösungs-

möglichkeiten ausarbeiten.

Heinz-Jtlrgen Stllhmenn und Bodo Weesele:
Lehrerhandbuch fltr den Techniechen
Werkunterricht. Band 1: Maschinentechnik
in Unterrichtsbeispielen. Band 2: Bautechnih
und Architektur in Unterrichtsbeispielen
[Autor des zweiten Bandes: Uwe Mämpel).
Beltz Verlag, Weinheim und B88el 1975.
Band 1 = 191 Seiten; Band 2 = 191 Seiten'
Leinen. Band 1: 24,- DM; Band 2: 24,- DM.

Eine behinderungsbezogene Hinführung zur
modernen Wirtschafts- und Arbeitswelt ist
für Behinderte besonders notwondig. Diese
Rehabilitationsaufgabe hat bereits in den
Schulen, hier wiederum besonders in den
Sonderschulen und auch in den unteren
Schulklassen zu beginnen. Dies geschieht
oder sollte möglichst geschehen im Rahmen
des Unterrichtsprinzips oder des Unterrichts-
fachs Arbeitslehre/Polltechnik. Eine Art Teil-
fach ist darin der Unterricht im Technischen
Werken. Es fehlte allerdings noch häufig
gerade im letztgenannten Fach an dafür ge-

eigneten Lehrern, mindestens iedoch au ge-

eigneten Methoden und Beispielen.

Das Buch von Stührmsnn,/Wessels bot da
schon längere Zeit vielfältige Anregungen, es

[e!t ietzt bereits in der dritten Auflage vor.
Die Maschinentechnik wird darin in drei gro-
ßen Bereichen behandelt: 1. Energieteil (Strahl-
triebwerke, Verbrennungsmotore, Elektro-
motore u. a.), 2. Getrisboteil fRäder- und Zug-
mittelgetriebe, Kurbelschwinge, Signalsteue-
rungen, Kupplungen), 3. Arbeitsteil fSchiffe,
Flugzeuge, Kräne, Küchenmaschinen).

29



Zu iedem Therra werden zunächst Sachinfor-
mationen geboten, dann folgen Hinweise zum
Unterricht, zur Unterrichtsplanung und aus-
führlich ausgearbeitete Unterrichtsbeispiele.
Skizzen und Fotos veranschaulichen das Ge-
botene sehr trefflich. Ein Sachthema oUnfall-
verhütung bei Maschinen im Werkraum.. er-
gänzt den für die Untenichtspraxis wertvol-
Ien Band.

Auch der Band 2 ist ähnlich aufgebaut; er
beschäftigt sich mit Baukonstrul<tionen [über-
brückung, Überdachung, Pneumatische Trag-
werke, Industrielle Vorfertigung), Baupla-
nung (Planungstechnilen, Bauzeichnung,
Schulbau, Wohnraum) und Städtebau [Stadt-
planung, Planungswettbewerb für öffentliche
Plätze, Mobile Stadtbausysteme, Verkehrs-
planung).

Die beiden Bücher können voll und ganz amp-
fohlen werden, man darf auch auf die wei-
teren Bände schon sehr gespannt sein.

Fred N. Kerlinger: Grundlagen der Sozial-
wiseenschaften. Band 1 [Beltz StudienbuchJ.
Aus dem Amerikanischen übertragen,
bearbeitet und herausgegeben von W.
Conrad und P. Strittmatter. Beltz Verlag,
Weinheim und Basel 1925. sz6 Seiten.
Paperback 29,- DM.

Der vorliegende erste Band, dem der zweite
bald folgen soll, befaßt sich im Rahmen der
hiermit vorgenommenen Einführung in sozial-
wissenschaftliche Forschungsmethoden mit
der Umsetzung von Forschungsproblemen in
sachangemessene Forschungsstrategien. Es
wird beispielsweise besonders eingegangen
auf die Ableitung von Hypothesen sowie auf
eine operationale Erfassung der Variablen
empirischer Untersuchungen. Versuchspläne
werden entwickelt und an einleuchtenden
Beispielen erklärt. Sogar eine Anleitung für
mathematisch-statistische Auswerfungen auf
der Basis der Mengenlehre wird geboten,
Empfehlenswert wird das Buch besonders für
Anfänger, da es sehr leicht verständlich ge-
halten ist und keine speziellen Vorkenntnisse
nötig sind.

Gerd Iben (Ilrag.): Heil- und Sonderpädagogik.
Einführung in Problemkreise und Studium.
Scriptor Verlag, Kronberg/Ts.7g7S. Mit Bei-
trägen zahlreicher Mitarbeiter. 182 Seiten,
broschiert, 12,80 DM.
Aus der Lehrtätigkeit und aus der Studien-
beratung am Institut für Sonder- und Heilpäd-
agogik der Universität Fran-kfurt hervorge-

30

gangen, will das kleine Werk in gegenwärtig
viel diskutierte Fragenkreise der Behinderten-
pädagogik einführen. Einzelne besondere Be-
reiche dieser Pädagogil werden dabei hervor-
gehoben, so unter anderem Sprachbehinderte,
Körperbehinderte, Neurotiker, Außenseiter,
Randgruppen, Lern- und Geistigbehinderte,
wobei entsprechende Fachvertreter zu Wort
kommen.

Über diese Beiträge hinaus werden ein Stu-
dienführer und eine Einführung in die Tech-
nil<en des wissenschaftlichen Arbeitens ge-
boten.

RolfKrenzen Feste und Feiern nit Behlnderten.
Kemper Verlag, Staufen i. Br. 1974. 159 Seiten,
17,80 DM.

Welche Möglichkeiten zum Feiern und zum
Begehen mannigfacher Feste man im Laufe des
fahres auch mit Behinderten hat, das zeigt das
gut und anregend zusammengestellte Buch
Krenzers. Vom fanuar bis zum Dezember gibt
es für jeden Monat ein umfangreiches Themen-
und Spielangebot. Aus der dargereichten Fülle
seien beispielhaft genannt: Das Fest der Heili-
gen Drei Könige - Fastnacht mit den Kleinen
und Großen - Osterfestspiele - Spaziergang
im Mai - Kirschenfest - Ausflug mit dem Bus

- Sandkastenfest - Erdbeerfest - Herbst-
Iieder - Kartoffelfeuer - Lampionfest -Martinstag - Weihnachtsfeier.
Auch für Bunte Abende, Elternabende, für das
Entdecken der Umwelt, für Geburtstage und
Ehrentage werden Spiel- und Beschäftigungs-
beispiele gegeben. Viele weitere Höhepunkte
im Leben des Behinderten bis zum Sportfest
werden angesprochen, ein reichhaltiges Ma-
terial- und Schallplattenangebot erweitert die
Freizeitmöglichleiten.
Bücher wie dieses sind immer wieder wertvoll,
denn oft fällt uns, wenn wir mit unseren Kin-
dern feiern und spielen wollen, nicht ohne wei-
teres das Richtige ein.

Lothar Werner: Das sprachgeschädigte Kind
in der Vorschulerziehung. 2. Auflage. Verlag
Lang u. Cie AG, Bern 1975. 3BB Seiten,
kartoniert, 34,- sFr.
Die Vorschulerziehung Sprachbehinderter
wird als besondere Organisationsform des
Sprachheilwesens zuaehmend wichtiger, geht
es auf diesem Gebiet doch auch schon lange
um die dringend notwendige Frühversorgung.
Um so wichtiger wird das Buch von Werner,
der mit seinen Ausführungen ein solides Fun-



dament für diese spezielle vorschulische Ar-
beit schalft.

Nac[dem der Autor, wie so viele andere, noch
einmal weit ausholt mit Begriffsdefinitionen,
Bemerkungen zur Anthropologie des Sprachge-
schädigten, zur Sprache als Kommunil<ations-
mittel und zur Psychologie des Vorschulkindes,
kommt er auf Seite 65 zu den Sprachschädi
gungen im Vorschulalter. Auch diese werden
sehr ausführlich und anhand umfangreicher
und zahlreicher Literaturzitate dargelegt, bis
hin zu Therapievorschlägen. Dann wird die
Vorschulerziehung allgemein und im beson-

deren unter die Lupe genommen, auch mit ver-
gleichenden Blicken auf andere Staaten'

Als besonderes Beispiel stellt Werner den
Karlsruher Sonderkindergarten vor, wobei das
Buch empfehlenswert wird durch die vielen
Angaben zum Arbeitsprogramm, Arbeits-,
Buch- und Spielmaterial.

Etwas unnötig druckaufwendig erscheinen die
weit ausgebreiteten Anmerkungen lseite 282

bis 3601), die den Buchpreis sicher hinauf-
treiben. Das umfangreiche Literaturverzeich-
nis reicht von Seite 361 bis 388.

Wilheln Bläsig: Unterrichtsarbeit mit
kranken rnd verletzten Kindern. Carl
Marhold Verlagsbuchhandlung, Berlin [West)-
Charlottenburg 1973. 85 Seiten, kartoniert,
18.- DM.

Der bekarmte Praktiker der Körperbehin-
dertenpädagogik schreibt hier einmal speziell
für die Schule für Kranle. Wie der Haus-
unterricht erfüllen die Schulen und Klassen
für Kran-ke den sonderpädagogischen Auftrag
zur Unterrichtsversorgung von Kindern, die
längere Zeit eine andere Schule nicht be-
suchen können.

A Bläsig stellt die Arbeit der Krankenhaus-
schulen knapp heraus, und er berichtet dann
von einer Fragebogenerhebung, die in Durch-
führung und Auswertung allerdings nicht
gerade besonders anschaulich und folgerichtig
dargelegt wird. So scheint vielleicht schon
dadurch die Methodik der Erhebung nicht ganz

dem heutigen Niveau derartiger Befragungen
zu entsprechen. Hier sollte sich Bläsig künftig
vo;r Soziologen und Psychologen, die jedoch
wirkliche Befragungsexperten sein müßten,
beraten Iassen.

Die an und für sich ganz informativen Einzel-
fallbesprechungen verstärken den etwas
uneinheitlichen und unausgewogenen Ein-
druck des Buches, zumal dann noch eil Teil

"Das kran-ke Kind im Vorschulalter« foigt.
Anschließend werden dann wieder Aussagen
über das Betreuungsteam der Schule für
Kranke gemacht, der Erziehungsbereich dieser
Schulform wird abgesteckt, und es werden
didaktisch-methodische Probleme berührt,
alles immer wieder unterbrochen durch Beant-
wortungszitate aus der Befragung, wobei die
Auswahlkriterien der Zitatenwiedergabe nicht
durchsichtig wird. Das Buch ist aber immerhin
so wichtig, daß man ihm eine Überarbeitung
dringend wünscht.

Etta Wilken: SpracMirderung bei Kindern
mit Down-Syndrom. Carl Marhold Verlags-
buchhandlung, Berlin [West)-Charlotten-
burg 1973. 120 Seiten, kartoniert 22,- Dill.
Die Kinder mit Down-Syndrom werden im all-
gemeinen zur Gruppe der geistigbehinderten
Kinder gerechnet. Dennoch geben sie auch in
dieser Gruppe manche Spezialprobleme auf.
Dies soll nach Wilken besonders im Bereich
der Sprache und des Sprechens der Fall sein,
was im Verlauf der Ausführungen des Buches
auch ganz überzeugend nachgewiesen wird.
So sollen bestimmte Anomalien der "Sprech-
organe<<, der Atmung, des Gehörs, der Artil<u-
lation und Phonation bestehen oder zumin-
destens häufiger als selbst bei anderen Geistig-
behinderten zu beobachten sein.

Da die Autorin zu Eingang des Buches Ur-
sachen und sonstige Merkmale des Down-Syn-
droms knapp und präzis vorgestellt hat, stehen
auch die im letzten Teil des Werkes vorge-
schlagenen Hilfen und didaktisch-metho-
dischen Überlegungen auf einer gut absichern-
den Grundlage.

SOndefSChUlOberlehfgf mit abgeschtossenem Fachstudium (Befähigung f0r das Lehramt
an Gehörlosen-, Schwerhörigen- und Sprachheilschulen) sucht zum Beginn des Schuliahres
1976/77 neuen Tätigkeitsbereich. Bevorzugtes Arbeitsgebiet: ambulante oder stationäre Be
treuung sprachbehinderter Kinder und Jugendlicher; ggf. auch Mitarbeit bei Planung und

Auf bau entsprechender Einrichtungen.

Zuschriften erbeten unter Sp 761 an den Verlag Wartenberg & Söhne, 2 Hamburg 50,
Theodorstraße 41.
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E. W. Kleber: Grundlagen eonderpädago-
gischer Diagnoetit, Eine Einführung für
Studienanfänger und interessierte Pädagogen.
Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Berlin-
Charlottenburg 1973. 185 Seiten, 33 Ab-
bildungen. Kartoniert 21,- DM.

Ausgehend vom Gegenstand der sonderpäd-
agogischen Diagnostik werden u. a. behan-
delt: Ziel und Fragestellungen, Stichproben-
problematik, Gütekriterien der psycholog!
schen Tests, Klassifikation der Informations-
erhebung und die Interpretation von Test-
profilen. Dazu werden vielseitige Übungs-
beispiele angeführt, deren Lösungen am
Schluß des Buches stehen. Alles in allem
wird auch eine gut fundierte Kritik an allzu
vielem "diagnostischen Gehabe. ünd an man-
chem zum »Test« aufgemöbelten, aber einer
Überprüfung mit den notwendigen Kriterien
nicht standhaltenden Verfahren gegeben. So
stellt das Buch tatsächlich eine Eute Ein-
führung in die Problematil dar.

William Kay: Die moralische Entwicklug
des Kindes. Pädagogischer Verlag Schwann,
Düsseldorf 7975. 229 Seiten, kartoniert,
24,- DM.

Nachdem kurz das »»Wesen der menschlichen
Entwicklung" durchleuchtet wird, berichtet
Kay von Forschungsarbeiten zur moralischen
Entwicklung. Er geht dann besonders auf die
Theorie der Rekapitulation ein und bringt
einen Vorschlag für eine Analyse der mora-
Iischen Entwicklung. Anschließend wird noch
eine Füile von einschlägigen Faktoren ur.ter
Bezug auf Entwicklungstheoretiker von Welt-
geltung ausgebreitet; danach kommt der Ver- 

-fasser auch zu Vorschlägen für die moralische
Erziehung. Da vorher ein so umfangreiches
Grundlagenwissen ausgebreitet wird, emp-
findet sicher mancher Leser dieses Kapitel
als zu kurz (Seite 219 - 227). lm Rezensions-
exemplar fehlte übrigens auf den Seiten 226l
227 der Druck, was hoffentlich nicht für die
ganze Auflage zutrifft. Arno Schulze

Das Fü rst-Donnersmarck-Haus,
ein Evangel isches Rehabi litations-
zentrum f ür körperbehinderte
Kinder in Berlin-Frohnau sucht
zum Flerbst 1976

LogopäIe/ LogopäHin
für die Behandlung sprach-
gestörter Kinder, die zumeist an
den Folgen frühkindlicher Hirn-
schädigungen leiden, vorwiegend
im Vorschulalter.
Vergütung in Anlehnung nach BAT
mit allen gesetzlich geforderten
Vergü nstigungen, zusätzl iche
Altersversorgung, Hei mzulage.

Bewerbungen werden erbeten an
die Heimleitung
Rauentaler StraBe 30 - 36
Telefon (030) 401 3051
1000 Berlin 28

Sprachförderung
mit Bildern

o Bildergeschichten
o Haftbilder
o Wortschatz in

Bildern

. Logopädische
Bilderspiele

Verlangen Sie unseren Katalog
»Didaktische Arbeitsmittel 1976«
(Postkarte genügt)

i.i ]luemmm+Benz ueftq
Postfach 1925,77€[ Radolfzell '
Telefon (077 32) 54225
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